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1. Abstract 

Beginnend mit der Definition der sozialen Teilhabe, dem Lernen bei hörbeeinträchtigten Kin-

dern sowie dem medizinischen Hintergrund der Hörbeeinträchtigung wird eine Grundlage für 

die Arbeit geschaffen. Zudem wird die Bedeutung einer Hörbeeinträchtigung für das Umfeld 

sichtbar, wobei auch spezifisch auf die Pädagogik eingegangen werden soll. Für eine Lehrper-

son sind die organisatorischen Rahmenbedingungen und die weiteren didaktischen Massnah-

men unabdingbar. Sie verhelfen so zur Schaffung einer erfolgreichen Lernsituation. Die Grund-

lagen für die Beobachtungen im Feld liefern zwei verschiedene Fälle. Der eine befindet sich im 

Kindergarten und der andere in der Unterstufe. Aufgrund unserer Beobachtungen und den 

durchgeführten Gesprächen mit Fachlehrpersonen werden die Fälle mit Hilfe der entsprechen-

den Leitfäden transkribiert, ausgewertet und anschliessend verglichen.  

Mit dem Gegenüberstellen der zuvor erarbeiteten Literatur können die Ergebnisse begründet 

werden. Im Anschluss werden unsere Vorbereitungen, die Beobachtungen im Feld und die Er-

kenntnisse in Bezug auf die eigene Professionalität reflektiert.  
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2. Einleitung 

Unsere Vertiefungsarbeit handelt vom Thema „Die Partizipation zweier hörbeeinträchtigter 

Kinder im Unterricht“. Mit Hilfe von Beobachtungen im Feld und dem Austausch mit Fachper-

sonen soll unsere Fragestellung beantwortet werden.  

Die Fragestellung lautet: Wie kann die soziale Teilhabe und das Lernen hörbeeinträchtigter 

Kinder im Kindergarten und der Unterstufe aus der Sicht der Lehr- und Fachperson unterstützt 

werden? 

Die theoretischen Schwerpunkte dieser Arbeit liegen bei der Partizipation, welche aus der so-

zialen Teilhabe und dem Lernen besteht. Als Grundlage für den empirischen Teil dienen zwei 

verschiedene Fälle.  

Die Fragestellung entstand aus eigenen „Wonderings“ in Praktika während unserer Ausbildung 

an der Pädagogischen Hochschule. Mit der Beantwortung unserer Fragestellung möchten wir 

unsere Fähigkeiten als Lehrperson erweitern und sicherer im Umgang mit hörbeeinträchtigten 

Kindern werden. Zudem interessiert uns der theoretische und didaktische Hintergrund einer 

Hörbeeinträchtigung bei Kindern. Fragen wie beispielsweise: Was bedeutet eine Hörbeein-

trächtigung für ein Kind? Welche Arten von Hörbeeinträchtigungen gibt es? Wie kann die Lehr-

person ein hörbeeinträchtigtes Kind unterstützen?  

Das Ziel dieser Arbeit ist, als zukünftige Lehrperson den korrekten Umgang mit einem hörbe-

einträchtigten Kind im Unterricht zu kennen. Unsere Ausgangslage besteht aus zwei verschie-

denen Praxiserfahrungen. Im DHD1-Praktikum lernte Selina Derungs ein Mädchen namens 

Lena (*Name geändert) kennen. Lena hat eine Hörbeeinträchtigung und trägt deshalb auf bei-

den Ohren ein Hörgerät. Das Mädchen war damals im ersten Kindergartenjahr. Damit Lena 

(zum Beispiel in Kreissituationen) nicht benachteiligt war, trug Selina Derungs eine Frequenz-

Modulation-Anlage (FM-Anlage). Der Umgang mit den Hörgeräten und der FM-Anlage war 

der Klasse bekannt. Selina Derungs erfuhr wie andere Kinder mit dem hörbeeinträchtigten Kind 

umgingen. Aufgrund dieser Unterrichtserfahrungen möchte Selina Derungs ihr Wissen zum 

Thema „Hörbeeinträchtigung im Unterricht“ erweitern.  

Mara Uehla beschäftigte sich aufgrund der Erzählungen ihrer kleinen Schwester mit dem 

Thema „Hörbeeinträchtigung im Unterricht“. Ihre Schwester besuchte die zweite Klasse. In 

dieser Klasse ist ein Junge namens Moritz (*Name geändert), welcher eine Hörbeeinträchtigung 
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hat. Ihre Schwester berichtete, dass ihre Lehrperson eine FM-Anlage trägt und Moritz somit 

verstärkt hören kann, was die Lehrperson sagt. Daraufhin fragte sich Mara Uehla, wie die An-

lage korrekt im Unterricht eingesetzt wird und wie die Lehrperson sicherstellen kann, dass der 

Junge das Gesagte auch tatsächlich hört. Zudem interessiert sie, wie der Lernerfolg auch bei 

einem Kind mit Hörbeeinträchtigung garantiert werden kann. 

Im Theorieteil wird die „Hörbeeinträchtigung“ als erstes definiert, um die Aussagen aus den 

Gesprächen mit den Fachpersonen vergleichen zu können. Anschliessend wird die Integration 

von hörbeeinträchtigten Kindern im Unterricht beschrieben. Bisherige Untersuchungen aus der 

Literatur werden beigezogen. Diese werden im Methodenteil unseren aktuellen Untersuchun-

gen gegenübergestellt. Der Theorieinput dient als Grundlage für die Erstellung der beiden Leit-

fäden. 

Der empirische Teil beinhaltet drei verschiedene Perspektiven: Die erste Perspektive ist das 

Beobachten im Kindergarten oder in der Unterstufe. Dabei werden die Beobachtungen mit Hilfe 

der Kriterien im Beobachtungsbogen vollzogen. Vor allem wird die Teilhabe von Kindern mit 

Hörbeeinträchtigung von der Teilhabe der Kinder ohne Hörbeeinträchtigung unterschieden. 

Aufgrund der zwei verschiedenen Fälle mit den gleichen Beobachtungskriterien entsteht eine 

gemeinsame Datenbasis. In einer zweiten Perspektive wird das Beobachtete mit der jeweiligen 

Lehrperson besprochen. Eine zentrale Frage ist folgende: „Wie geht die Lehrperson im Unter-

richt mit dem hörbeeinträchtigten Kind um?“. Als dritte und letzte Perspektive soll ein Gespräch 

mit einer Fachperson dienen, welche in unserem Fall die Audiopädagogin oder der Audiopäda-

goge ist. Diese/r kann mit ihrem/seinem Wissen von vielen Fällen und auch von der Arbeit mit 

unserem gewählten Einzelfall berichten. In beiden Gesprächen weisen wir gemäss dem Inter-

viewleitfaden auf Situationen hin, die uns in der Beobachtungsphase aufgefallen sind.  

Der Arbeit wird Standard 4, nämlich der Heterogenität zugeordnet. Dieser Standard wird wie 

folgt zitiert: „Die Lehrperson anerkennt die Verschiedenheit ihrer Schülerinnen und Schüler 

bezüglich sozialer Herkunft, Kultur, Bedingungen des Aufwachsens, Sprache, Gender, Alter 

und Lernvoraussetzungen. Sie berücksichtigt Heterogenität im Unterricht und im Schulleben 

und trägt damit zur Chancengleichzeit bei“ (Kompetenzstrukturmodell PH Zürich).  

Die Arbeit soll vor allem das Wissen der Lehrperson in Bezug auf die Kriterien der Unterrichts-

qualität in heterogenen Klassen und den Überblick zum Umgang mit der Differenz erweitern. 

Die Lehrperson soll bestrebt sein, alle Schülerinnen und Schüler zu integrieren und individuell 
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zu fördern. Ausserdem sollte die Lehrperson ihren Unterricht adaptiv auf die vorhandene He-

terogenität ausrichten. Die Fähigkeit kooperative Lernumgebungen zu gestalten, wirksames 

Lernen in heterogenen Klassen und Lerngruppen zu fördern, gilt fast schon als Voraussetzung 

für die Heterogenität.  

Jede Arbeit bringt Herausforderungen mit sich. Erstens ist es allgemein beim Verfassen einer 

Arbeit wichtig, zu Beginn der Arbeit einen strukturierten Zeitplan zu verfolgen. Zweitens zieht 

sich die Arbeit über mehrere Monate. Um die Motivation stets aufrecht zu halten, sollen jede 

Woche kleine Ziele (To Do-Liste) verfolgt werden. Im Idealfall wird das Schlussziel erreicht 

und die Fragestellung beantwortet. Die Partnerarbeit hat ihre Vor- und Nachteile. Vorteile se-

hen wir in der gegenseitigen Hilfestellung sowie dem Motivieren. Bisherige Partnerarbeiten 

haben wir erfolgreich gemeistert. Ein Nachteil respektive eine Schwierigkeit kann das Organi-

sieren der wöchentlichen Treffen aufgrund verschiedener Stundenpläne an der Pädagogischen 

Hochschule Zürich sein.  

In dieser Arbeit ist aufgrund der Praxisbesuche und Interviews ein Zeitplan unabdingbar. Wir 

müssen die Sommerferien in der Schule und im Kindergarten beachten, das heisst unsere Ter-

mine bereits von Beginn an festlegen. Für die Praxiseinsätze, die Interviews mit den Lehrper-

sonen sowie mit den Audiopädagogen haben wir eine Woche eingeplant. In dieser Woche be-

suchen wir keine Module an der Pädagogischen Hochschule und daher haben wir die Möglich-

keit mehrere Termine wahrzunehmen. Sollte ein Praxisbesuch ausfallen, oder kann ein Inter-

view mit einer Lehrperson oder einer audiopädagogischen Fachperson nicht wahrgenommen 

werden, würde das die Weiterarbeit verhindern.  

Eine weitere Herausforderung könnte die Eingrenzung der Theorie sein. Erfreulicherweise gibt 

es schon einige Autoren, die sich mit ähnlichen Themen befasst haben. Allerdings gilt es dabei 

genau herauszufiltern, welche Literatur für unsere Arbeit relevant ist, um unsere Fragestellung 

beantworten zu können. Die Gefahr einer grossen Auswahl an schon vorhandener Theorie ist, 

dass alles als „wichtig“ erscheint und der rote Faden der Arbeit verloren gehen kann. 
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3. Theoretischer Teil 

Das Kapitel drei beinhaltet theoretische Aspekte, welche Voraussetzungen für den anschlies-

senden Methodenteil sind.   

3.1.  Die soziale Teilhabe und das Lernen bei hörbeeinträchtigten Kindern 
3.1.1. Die soziale Teilhabe 

„Partnerarbeit als „Helfersystem“ ist insbesondere im Hinblick auf eine schulische Ein-

zelintegration Hörgeschädigter sehr vorteilhaft: Durch die Kooperation mit lediglich ei-

nem Partner hat sich der Hörgeschädigte auch nur an einem Abseh- und Hörbild sowie 

an einem individuellen Sprachgebrauch zu orientieren. Hinzu kommt eine Kommunika-

tionsausrichtung allein zwischen dem hörgeschädigten Schüler und seinem Partner, 

ohne häufige Sprecherwechsel o.Ä. Diese günstigen Bedingungen der Sprachwahrneh-

mung wirken sich möglicherweise positiv auf die soziale Integration des Hörgeschädig-

ten über diese Partnerkontakte aus“ (Born 2008, 136). 

Die kooperativen Lernformen, also Partner- oder Gruppenarbeiten, haben Vorteile innerhalb 

des Unterrichts. Diese sind vor allem im sozialen Lernen, im Lösen verschiedener Probleme 

und im solidarischen Handeln vorzufinden. Das hörgeschädigte Kind kann selbst auch als „Hel-

fer“ fungieren, wobei das Selbstkonzept gestärkt wird. Bei der Gruppenarbeit ist vor allem die 

Disziplin aller Beteiligten wichtig. Fehlt diese, kann sich das negativ auf den Lärmpegel aus-

wirken und das hörgeschädigte Kind folglich seine Gruppenmitglieder schlechter hören (Born 

2008).  

3.1.2 Wie lernen hörbeeinträchtigte Kinder? 

Laut Luder et al. (2017) gilt das Tagebuch im Kleinkindalter als ein wichtiges Instrument. Die-

ses Tagebuch sollte mit Fotos und Zeichnungen aus dem Alltagsleben des Kindes bereichert 

werden. Zudem sollten die Darstellungen mit Kommentaren oder sogar komplexeren Geschich-

ten verbunden werden. „Sie erlauben ein engmaschiges Repetieren von Wortschatz, Sprach-

handlungsmustern und Kommunikationsformen und dienen gleichzeitig als Kommunikations-

hilfe und Verweis auf Vergangenes und Zukünftiges“ (Luder et al. 2017, 240). Praktisch unbe-

merkt vollzieht das Kind den Einstieg des Lesens. Daraus wird die für ein hörbeeinträchtigtes 

Kind präziseste Sprachquelle, nämlich die Schrift, als längerfristiger Vorteil resultieren. Die 
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Schrift stellt eine wichtige Anwendungsmöglichkeit dar, da das Hören für hörbeeinträchtigte 

Kinder trotz Hör-Technik eine Herausforderung bleibt. 

3.1.2.1 Die audiopädagogische Einzelförderung 

Gemäss Luder et al. (2017) geht es hierbei um die konkrete Vorbereitung der kommenden schu-

lischen Anforderungen. Es ist von Vorteil, wenn das Kind sich schon in einem Thema auskennt, 

denn dann kann es der konkreten Situation länger folgen.  

„Muss das Kind hingegen bei jedem Wort zuerst abgleichen, ob es sich um ein bekanntes 

Wort handelt, das nur gerade unklar gehört wurde, oder um ein neu zu lernendes mit noch 

viel unklarerer Form, ist es einfach nachvollziehbar, dass die Verarbeitungskapazität nicht 

mehr für das altersadäquate Reflektieren ausreicht und das Kind über lange Zeit beim akus-

tischen Verstehen hängen bleibt“ (Luder et al. 2017, 246). 

Mit dem Kind werden Zusammenhänge und Wortschatz erfahrbar gemacht und die sprachliche 

Erwartungshaltung aufgebaut. Auch Lieder und Verse, welche meistens in der Klasse nur un-

genügend auditiv differenziert und gelernt werden, können in Einzelförderung erfahrbar ge-

macht werden. Dadurch soll das Verständnis nachhaltig gesichert werden. Das Kind soll ange-

regt werden, seine eigenen Überlegungen zu machen und Neues mit bereits Bekanntem ver-

knüpfen lernen. Nebst den aktuellen Unterrichtsthemen geht es bei der audiopädagogischen 

Einzelförderung auch um hörspezifische Themen. Diese sind meistens vom Unterrichtsgesche-

hen unabhängig. Hierbei geht es um die Weiterführung des Hörtrainings, dem Aufbau von Hör- 

und Kommunikationstaktiken und das Absichern der technischen Unterstützung. 

3.2. Der medizinische Hintergrund in Bezug auf eine Hörbeeinträchtigung 

Für den Methodenteil dieser Arbeit ist es notwendig, zuerst den theoretischen Hintergrund der 

Fragestellung zu erläutern. Es braucht ein entsprechendes Grundwissen, um die Hörbeeinträch-

tigung in ihrem Schweregrad einordnen zu können.  

„Hören ist für uns so selbstverständlich und dadurch sehr unbewusst. Doch wir hören nicht nur 

mit dem Ohr, sondern auch mit dem Gehirn“ (Batliner 2018, 17).   
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Der Aufbau des Ohrs aus medizinischer Sicht: 

 

Das Ohr hat verschiedene Funktionen, unter anderem findet im Ohr die Schallaufnahme und 

die Umwandlung in Nervenimpulse statt.  

„Die Verarbeitung dieser Nerventätigkeiten geschieht jedoch nicht im Ohr, sondern erst 

nach dem Innenohr, in der Weiterleitung und im Gehirn. Als Beispiele sind das Sprach-

verständnis, das Hören und in lauter Umgebung und das Hörgedächtnis zu nennen“ 

(Batliner 2018, 18).  

Das Ohr besteht aus drei Teilen: dem äusseren Ohr, dem Mittelohr und dem Innenohr. Aufgrund 

unserer Thematik der Hörbeeinträchtigung wird hier nur auf das Innenohr näher eingegangen.  

„Das Innenohr besteht aus der Schnecke (griech.: cochlea) und dem Gleichgewichtsorgan mit 

seinen Bogengängen“ (Batliner 2018, 19). Dieses „Schneckenhaus“ (siehe Abb. 1) ist mit Flüs-

sigkeit gefüllt. Zudem enthält es drei Gänge. Die mechanische Schwingung, welche über das 

Mittelohr entsteht, wird auf die Flüssigkeit der Schnecke übertragen. Dadurch entsteht eine 

Wellenbewegung. „Je nach Tonhöhe hat die Wellenbewegung ihren höchsten Ausschlag an 

einer bestimmten Stelle und die Haarzellen werden an dieser Stelle maximal stimuliert“ (Batli-

ner 2018, 19). Über viele Verschaltungen gelangen die Nervenimpulse dann ins Gehirn. Das 

Gleichgewichtsorgan (inkl. Bogengängen) ist direkt mit der Schnecke verbunden (siehe Abb. 

1). Aus diesem Grund haben Kinder mit Innenohrschäden oftmals auch Gleichgewichtsprob-

leme. Die Tatsache, dass wir mit zwei Ohren hören ist für das Richtungshören und das Hören 

Abb.1: Schematische Darstellung des menschlichen Ohres (Batliner 2018) 
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im Störlärm entscheidend. Neben verschiedenen Geräuschen und der Musik hat auch die Spra-

che verschiedene Tonhöhen.  

Die Auswirkungen einer Hörbeeinträchtigung hängen vom Grad der Beeinträchtigung ab. Es 

gibt drei Arten von Hörstörungen, welche in der Literatur am häufigsten erwähnt werden: 

Schallleitungsstörungen, Schallempfindungsstörungen und auditive Verarbeitungs- und Wahr-

nehmungsstörungen.  

Die Schallleitungsstörungen weisen eine Störung im äusseren Ohr oder im Mittelohr auf. „Im 

äusseren Ohr kann ein Ohrschmalzpfropf den Gehörgang verstopfen; das Kind hört dann leiser“ 

(Batliner 2018, 20). Diese Störung zählt nicht zu den häufigsten. Die meisten Schallleitungs-

schwerhörigkeiten befinden sich, aufgrund von Belüftungsproblemen und Entzündungen, im 

Mittelohr. Folglich hört das Kind alles sehr viel leiser vor allem die tiefen Töne. Idealerweise 

wird mit dem Kind direkt, laut und deutlich gesprochen.   

Die Schallempfindungsschwerhörigkeiten entstehen dadurch, dass die Haarzellen im In-

nenohr kaum funktionsfähig sind. „Die Kinder hören nicht nur leiser, sondern teilweise auch 

ganz anders“ (Batliner 2018, 22). Die Ursache solch einer Störung kann eine Vererbung sein, 

welche zur Folge hat, dass die Störung bereits bei der Geburt vollständig ausgebildet ist. Das 

Gehör kann sich aber auch mit der Zeit verschlechtern. „Innenohrstörungen können isoliert 

auftreten oder im Rahmen von Syndromerkrankungen wie z.B. → Down-Syndrom“ (Batliner 

2018, 23). Zu beachten ist, dass Menschen mit Innenohrstörungen oftmals besonders lärmemp-

findlich sind.  

Hörgeräte sind eine Hilfe. Mit dem Hörgerät können Töne verstärkt werden, die das Kind nur 

ansatzweise hört. Dadurch bekommt das Kind die Grundlage für seinen Hör- und Spracherwerb, 

was jedoch nicht heissen soll, dass die Hörbehinderung damit aufgehoben ist.  

Die dritte Hörstörung heisst Auditive Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörung (AVWS). 

Die Diagnostik stellt sich als äusserst umfangreich dar. Sie erfordert vom Kind aktive und kon-

zentrierte Mitarbeit. „Der Großteil der Kinder mit AVWS wird in den ersten Schuljahren auf-

fällig, meist in Verbindung mit Problemen beim Schreiben- und Lesenlernen“ (Batliner 2018, 

24).  
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Die Auswirkungen dieser Störung sind ähnliche Probleme wie bei Schwerhörigen: Die Kinder 

verstehen beispielsweise das Gesagte im Störlärm nur sehr schlecht. Das Verständnis ist im 

Dialog mit einzelnen Personen besser als in einer Gruppe.  

„Auch ihr Hörgedächtnis kann beeinträchtigt sein, so dass sie sich z.B. mehrteilige Auf-

träge nicht merken und komplett ausführen können. Probleme in der Höraufmerksam-

keit zeigen sich u.a. dadurch, dass die Kinder bei längeren Erzählungen und beim län-

geren Vorlesen häufig „abschalten“. Außerdem können sie schwer bestimmen, aus wel-

cher Richtung Geräusche oder Sprache kommen, und häufig verwechseln sie ähnlich 

klingende Laute wie „t“ und „k“ in „Tasse – Kasse“. Die Kinder können leicht ablenkbar 

sein und schnell ermüden. Mitunter haben sie auch Schwierigkeiten, Sprache zu verste-

hen, wenn zwei Personen gleichzeitig mit ihnen sprechen“ (Batliner 2018, 25). 

3.2.1 Auswirkungen von Hörstörungen 

Ein wesentlicher Faktor bei der Diagnose ist die Erkennung der Hörschädigung. Je früher, desto 

besser. Mit „früh“ ist die Erkennung in den ersten Lebenswochen gemeint das heisst, wenn die 

Hörschädigung von Geburt an besteht. Die Kinder mit Hörschädigung können sich auch in ih-

ren Stärken und Schwächen unterscheiden, beispielsweise gibt es sprachbegabte und weniger 

sprachbegabte Kinder.  

„So kann etwa ein mittelgradig schwerhöriges Kind, das spät erkannt wurde und zusätz-

liche Entwicklungsbeeinträchtigungen hat, eine auffälligere Sprachentwicklung haben 

als ein gehörloses Kind, das frühzeitig mit Cochlea Implantaten versorgt wurde“ (Bat-

liner 2018, 26). 

Es wird zwischen Graden der Störung unterschieden. Bei einer mittelgradigen Störung werden 

die Auswirkungen meist erst spät erkannt. Im Vorschulalter fallen die Kinder dann auf, weil sie 

einen eingeschränkten Wortschatz und/oder Grammatik- und Ausspracheprobleme haben. „Be-

steht eine hochgradige Schwerhörigkeit, Resthörigkeit oder Gehörlosigkeit, kommen die Kin-

der ohne medizinische, technische und therapeutisch-pädagogische Hilfe gar nicht zur Sprache“ 

(Batliner 2018, 27). Wenn solch eine hochgradige Störung nicht (frühzeitig) erkannt wird, kann 

sich dies negativ auf die Gesamtentwicklung des Kindes auswirken. Nebst den verschiedenen 

Graden einer Hörstörung gibt es auch noch Fälle vom einseitigen Hören oder vom gar nicht 

Hören. Erstere hat eine Auswirkung auf das Hören von Umgebungsgeräuschen und auf das 
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Richtungshören. „Die Sprachentwicklung verläuft bei Kindern, die nur einseitig schwerhörig 

oder gehörlos sind, in der Regel jedoch weitergehend unauffällig“ (Batliner 2018, 28). 

3.2.1.1. Entwicklungsschritte 

Der Zusammenhang zwischen einer Hörstörung und einer Sprachstörung wird folgendermassen 

erklärt:  

„Ein hörgeschädigtes Kind ist nicht zwangsläufig auch ein Kind mit einer Sprachstö-

rung. Ob eine Sprachentwicklungsstörung aus eine Hörschädigung heraus entsteht, 

hängt von vielen Faktoren ab, wie z.B. dem Zeitpunkt der Diagnose, dem Ausmaß der 

Hörstörung und dem Verlauf der nonverbalen Entwicklung“ (Batliner 2016, 68).  

Nach Batliner (2016) wird zwischen dem Hör- und Sprechalter unterschieden. Das Höralter 

beginnt ab der Cochlea Implantat beziehungsweise Hörgerätversorgung. Das Sprechalter ist der 

Zeitpunkt ab den ersten gesprochenen Wörtern. „Die meisten Kinder lernen in der natürlichen 

Kommunikation, Sprache vom Gesicht abzulesen“ (Batliner 2016, 77). Dies ist für alle Kinder 

vor allem dann hilfreich, wenn die Hörbedingung schlecht ist (Batliner 2016). „Ein wichtiger 

Entwicklungsschritt für hörgeschädigte Kinder ist, wenn sie beginnen, inhaltlich genauer nach-

zufragen wie zum Beispiel „Wer kommt morgen?“, „Wo gehen wir später hin?“ oder „Was 

muss der Papa neu kaufen?““ (Batliner 2016, 87).  

3.2.2. Die Hör-Technik  

In diesem Unterkapitel wird die aktuelle Hör-Technik vorgestellt. Aufgrund des Umfangs die-

ser Arbeit haben wir uns für folgende drei Hör-Techniken entschieden: Das Hörgerät, die draht-

lose Mikrofonanlage und das Cochlea Implantat. Zuerst wird die Hör-Technik aufgezeigt, wel-

che bei den Kindern am häufigsten verwendet wird. 
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3.2.2.1. Das Hörgerät 

Das HdO-Gerät (Hinter-dem-Ohr-Gerät) ist die häufigste Bauart, welche bei den Kindern ver-

wendet wird. In der Abb. 2 wird ein Beispiel eines Hörgerätes gezeigt. 

 

„Durch die Mikrofonöffnungen wird der Schall aufgenommen, in dem Hörgerät verstärkt und 

bearbeitet und durch den Lautsprecher, der am Hörgerät „Hörer“ genannt wird, abgegeben“ 

(Batliner 2018, 38). Es gibt zwei Mikrofone, ein vorderes und ein hinteres. Ersteres nimmt die 

Sprache des Gegenübers auf und letzteres ist für die Lärmunterdrückung verantwortlich. Das 

Ohrpassstück (siehe Abb.2) stellt die Verbindung zwischen dem Hörgerät und dem Ohr her. 

Dieses muss für jedes Kind individuell angefertigt werden und aufgrund des Wachstums der 

Ohren, auch immer wieder erneuert werden. „Das Ohrpassstück ist durch einen kurzen, dünnen 

Schlauch mit dem Hörgerät verbunden“ (Batliner 2018, 38). Der Hörschlauch hat die Funktion 

der Schallübertragung direkt zum Trommelfell. Wichtig ist, dass in diesen Schlauch kein Was-

ser gelangt, da das Kind sonst nichts hört. Darum sollen die Hörgeräte zum Schlafen und beim 

Schwimmen abgenommen werden. Die Lehrperson sollte das korrekte Einsetzen des Hörgerä-

tes mit den Eltern und direkt am Kind üben, damit es keine Komplikationen gibt. Zudem ist es 

wichtig, auch die anderen Kinder in der Klasse zu sensibilisieren. „Machen Sie auch die ande-

ren Kinder der Gruppe aufmerksam, dass das Kind mit Hörschädigung z.B. beim Schwimmen 

nichts hören kann und unbedingt Blickkontakt benötigt, wenn jemand ihm etwas mitteilen 

möchte“ (Batliner 2018, 39).  

Für Kinder, welche an einer einseitigen Taubheit leiden, gibt es spezielle Hörgeräte. Diese über-

tragen den Schall von der gehörlosen Seite auf die gut hörende Seite. „Seit kurzem wird bei 

Abb.2 Das HdO-Gerät 
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Kindern mit nur einseitiger Taubheit für das gehörlose Ohr ein CI (Cochlea Implantat) empfoh-

len, damit ein beidohriges Hören möglich wird“ (Batliner 2018, 41). Das CI wird im nächsten 

Unterkapitel genauer erläutert. 

3.2.2.2. Das Cochlea Implantat (CI) 

Das CI (Cochlea Implantat) ist eine Variante, um einem hörbeeinträchtigten Kind das Hören zu 

erleichtern. Laut Batliner (2018) ermöglicht diese Hörtechnik sogar völlig gehörlosen Men-

schen das Hören. Näheres wird in folgendem Abschnitt erläutert. 

„Kinder, die auf beiden Ohren eine so starke Hörschädigung haben, dass die Versorgung mit 

Hörgeräten nicht für den Spracherwerb ausreicht, bekommen in der Regel zwei Cochlea Im-

plantate“ (Batliner 2018, 41). Gemäss Batliner (2018) ist der Vorteil bei dieser Hörtechnik, dass 

das CI aufgrund des Wachstums des Kindes nicht ausgetauscht werden muss. Denn die 

Hörschnecke ist bei der Geburt bereits ausgebildet und hat ihre endgültige Grösse erreicht. Al-

lerdings erhält das Neugeborene, bei einer Feststellung von Gehörlosigkeit oder Taubheit auf 

beiden Ohren, in den ersten Lebenswochen zuerst Hörgeräte. Das CI wird dem Säugling später 

eingesetzt, meistens im Alter von sechs bis zwölf Monaten (Batliner, 2018). Nun stellt sich die 

Frage, was der Unterschied zwischen einem CI und einem Hörgerät ist. Nach Batliner (2018) 

ist der Unterschied gross, denn ein CI ist eine Hörhilfe, die ganz anders als ein Hörgerät funk-

tioniert. Der wichtigste Unterschied ist, dass das Hörgerät den Schall verstärkt, das CI jedoch 

den Hörnerv im Innenohr künstlich stimuliert. Aufgrund dessen kann auch ein gehörloser 

Mensch mit einem CI wieder hören. Das CI wird nicht wie ein Hörgerät eingesetzt, sondern ein 

Teil wird in den Kopf einoperiert (Batliner, 2018). 

3.2.2.3. Die drahtlose Mikrofonanlage 

Nebst den beiden bereits bekannten Hörtechniken, dem Hörgerät und dem Cochlea Implantat, 

gibt es noch eine dritte Hörtechnik, welche das Hören ermöglicht beziehungsweise erleichtern 

soll. Gemäss Batliner (2018) kann die digitale akustische Übertragungsanlage speziell in der 

Gruppe das Hören begünstigen. Die Mikrofonanlage wird auch „FM-Anlage“ genannt.  Das 

„FM“ steht für Frequenzmodulation. Die drahtlose Mikrofonanlage enthält einen Empfänger 

mit einer Verbindung zu den Hörgeräten oder den Cochlea Implantaten. Zudem gibt es einen 

Sender mit Mikrofon für den Gesprächspartner. Die Verbindung zwischen Hörgerät und Sound-

prozessoren wird meistens via Bluetooth hergestellt. 
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„Das Kind hört mit dieser Mikrofonanlage über weitere Entfernung und im Störlärm 

besser. Das Mikrofon befindet sich nahe dem Mund der Erzieherin, die dadurch vom 

Kind wesentlich deutlicher verstanden wird, selbst wenn sie im Stuhlkreis weiter ent-

fernt sitzt“ (Batliner 2018, 46).  

Die Entfernung wird mithilfe der Anlage überbrückt. Ausserdem werden die Umgebungsge-

räusche durch das Mikrofon reduziert, das heisst das Mikrofon der Erzieherin wird von den 

Hörgerätemikrofonen bevorzugt (Batliner, 2018). „Hört sie auf zu sprechen, übertragen die 

Hörgerätemikrofone wieder alles wie gewohnt“ (Batliner 2018, 46). Batliner (2018) empfiehlt 

diese Anlage vor allem im Stuhl- oder Kissenkreis zu verwenden. Zu beachten ist, dass die 

Anlage auch ausgeschaltet werden sollte, wenn das Gespräch nicht für das Kind bestimmt ist. 

Dafür gibt es eine Stummtaste auf dem Mikrofon. Hört das Kind nämlich Dinge, die es nicht 

betrifft, kann dies sehr verwirrend sein. Ebenso darf Störlärm, wie zum Beispiel Stimmen im 

Hintergrund, Papierrascheln, etc. nicht unterschätzt werden. Die Hörleistung sinkt bei solchen 

Hintergrundgeräuschen um ein Vielfaches (Batliner 2018). 

3.3. Die Bedeutung einer Hörschädigung für Betroffene 

Es ist wichtig, dass sich Normalhörende über die Bedeutung einer Hörschädigung bei Betroffe-

nen kundig machen. Was bedeutet eine Hörschädigung für Betroffene? 

Nach Enders (2016) sind Hörschädigungen keine Seltenheit. Es wird von ein bis drei Kindern 

pro Regelklasse gesprochen. Somit ist die Heterogenität nicht nur in Bezug auf das Alter, das 

Geschlecht, die Herkunft, etc. vorhanden, sondern auch in Bezug auf die Hörbeeinträchtigung 

unter hörgeschädigten Kindern. Es gibt Kinder mit einer Hörbeeinträchtigung, die nur Hörhil-

fen (beispielsweise Hörgeräte) benötigen und so relativ gut kommunizieren können. Andere 

Kinder brauchen zusätzlich eine visuelle Unterstützung, manuelle Kommunikationsmittel (bei-

spielsweise das Fingeralphabet) oder kommunizieren via Gebärdensprache. Deshalb besteht 

unterschiedlicher Förderbedarf (Enders 2016). „Dass Regelschulen bislang den besonderen Be-

dürfnissen Hörgeschädigter nur begrenzt nachkommen, davon zeugen immer wieder Erfah-

rungsberichte von betroffenen Schülerinnen und Schülern“ (Enders 2016, 54). Laut Enders 

(2016) fühlen sich Betroffene in der Regelschule überfordert. Diese Überforderung kann durch 

schnelle Sprachwechsel, Gruppenarbeit oder etwa Fremdsprachenunterricht hervorgerufen 

werden.  
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„Diese Klagen zeigen die Notwendigkeit, dass auch Regelschullehrkräfte grundlegende 

Kenntnisse über Hörschädigungen und deren Auswirkungen erwerben müssen, um Bil-

dungs- und Erziehungsprozesse hörgeschädigter Schülerinnen und Schüler adäquat un-

terstützen zu können“ (Enders 2016, 54). 

3.3.1. Was bedeutet Inklusion im Unterricht und wie lauten die Herausforderungen in der Di-

daktik? 

Die fehlenden Kenntnisse kann sich die Lehrperson mit Hilfe von Literatur oder einer Weiter-

bildung im Zentrum für Gehör und Sprache aneignen. Doch was erwartet die Lehrperson an 

weiteren Herausforderungen, wenn an die Didaktik gedacht wird? 

Bevor auf die Frage eingegangen wird, soll eine mögliche Definition der Inklusion vorangestellt 

werden: „Unter Inklusion wird die gleichrangige gesellschaftliche Partizipation aller Menschen 

einschliesslich derjenigen mit Behinderungen unter Gewährung dafür notwendiger Hilfen ver-

standen“ (Kullmann et al. 2014, 90). 

Auf die obige Frage hat Kullmann et al. (2014) eine Antwort. Er stützt sich dabei auf den in-

klusiven Unterricht. Es gibt einige Leitprinzipien, die für einen inklusiven Unterricht entschei-

dend sind, beispielsweise: die Akzeptanz der Individualität aller Schülerinnen und Schüler, die 

Herstellung eines Gemeinschaftsgefühls sowie die Kooperation der Lehrkräfte. Letztere trägt 

eine besondere Relevanz in der inklusiven Didaktik. Es geht darum, eine unterrichtsbezogene 

Kooperation von Regelschullehrkräften und sonderpädagogisch qualifizierten Lehrkräften zu 

gewinnen (Kullmann et al.  2014). Sarimski (2012) verstärkt diese Aussage, indem er sagt, dass 

die professionelle Kompetenz beider miteinander zu verbinden ist. Idealerweise würde diese 

Zusammenarbeit die folgende Unsicherheit bei Lehrpersonen vermindern oder gar aufheben. 

„Viele pädagogische Fachkräfte in allgemeinen Kindertageseinrichtungen fühlen sich 

unsicher in der Einschätzung der Fähigkeiten und speziellen Bedürfnissen behinderter 

Kinder, vor allem aber in der Art und Weise, wie die Förderung derer Fähigkeiten und 

Fertigkeiten in den Gruppenalltag eingebettet werden können, ohne die Bedürfnisse der 

anderen Kinder der Gruppe zu vernachlässigen“ (Sarimski 2012, 130). 

Nach Sarimski (2012) betrifft die Unsicherheit vor allem Themen wie spezifische Hilfe und 

alternative Kommunikationstechnologien. Es wurde in diesem Zusammenhang eine wichtige 

Beobachtung gemacht: „Je mehr Berufserfahrung die pädagogischen Fachkräfte haben, desto 
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positiver beurteilen sie die Möglichkeiten zur Integration behinderter Kinder“ (Sarimski 2012, 

13). Diese Beobachtung setzt voraus, dass vermehrt schon in der Ausbildung auf den Umgang 

mit Kindern mit besonderen Bedürfnissen eingegangen werden muss. Die Kooperation mit 

Fachkräften hat zum Vorteil, dass diese gezielt nötige Informationen und grundsätzliche Hand-

lungsstrategien zur Unterstützung geben kann (Sarimski, 2012).  

3.3.2. Dialogmerkmale für ein Gespräch mit einem hörbeeinträchtigten Kind  

Um den Umgang mit einem hörbeeinträchtigten Kind optimal zu vollziehen, müssen der Lehr-

person bestimmte Dialogmerkmale bekannt sein. Bei der Zusammenarbeit mit einem hörbeein-

trächtigten Kind sollte die folgende Aussage immer im Hinterkopf bleiben: „Hörgeschädigte 

Kinder haben besondere Bedürfnisse, sie brauchen jedoch nicht etwas Spezielles, sondern mehr 

vom Normalen“ (Batliner, 2016; zitiert nach Clark, 2016, 31). 

Grundlegend für den Spracherwerb oder den Dialog ist nach Batliner (2016) die Aufnahmebe-

reitschaft des Kindes. Dies zeigt sich durch den Blickkontakt oder die Mimik. Die Eltern eines 

Kindes mit einer Hörbeeinträchtigung werden von Anfang an ermuntert, so viel wie möglich 

mit ihrem Kind zu sprechen. Dabei stehen die Eltern oft sehr unter Druck und vergessen, auf 

die Aufnahmebereitschaft des Kindes zu achten. Wenn das Kind älter wird, kann es mit dem 

Namen angesprochen werden und so auf den kommenden Dialog vorbereitet werden. Im Laufe 

der Entwicklung muss der Name nur noch in Situationen ausgesprochen werden, wenn es ab-

gelenkt ist (Batliner 2016). Nach heutigen Kenntnissen sei es nicht sinnvoll, nur mit dem Kind 

zu sprechen, wenn Blickkontakt besteht (Batliner, 2016). Begründet wird dies folgendermas-

sen:  

„Handlungsbegleitendes Sprechen ist neben dem reinen Dialog elementarer Bestandteil 

einer natürlichen Interaktion. […] Dabei wird immer wieder Blickkontakt aufgenom-

men, oft richtet sich aber der Blick auf die Handlung, auf die Gegenstände oder die 

anderen Personen“ (Batliner 2016, 39).  

Nach Batliner (2016) spielt das Sprechen der Muttersprache mit dem Kind eine wichtige Rolle 

im Dialog. In dieser Sprache können die Eltern „entspannt, fließend, variationsreich, emotional 

und fehlerfrei kommunizieren“ (Batliner 2016, 34). Auch die Gesten und Mimik, welche zur 

natürlichen Körpersprache gehören, spielen eine essenzielle Rolle in der ersten Phase des 

Spracherwerbs. Eltern mit einem hörbeeinträchtigten Kind sollen möglichst früh die Laut – und 

Gebärdensprache lernen und diese dem Kind anbieten. Die Laut- und Gebärdensprache kann 
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hilfreich sein, wenn das Kind kein Hörgerät trägt, beispielsweise im Schwimmbad. Entscheiden 

sich die Eltern, die Laut- und Gebärdensprache zu lernen, sollten auch alle weiteren Bezugs-

personen diesen Entschluss unterstützen und ihr Möglichstes dazu beitragen. „[…] d.h. die Ge-

bärden verwenden und verstehen, was das Kind gebärdet“ (Batliner 2016, 37). Auch der Kon-

takt zu anderen Kindern oder Erwachsenen, die die Gebärdenspräche muttersprachlich verwen-

den, sollte gepflegt werden (Batliner 2016).  

Als weiteres Dialogmerkmal nennt Batliner (2016) die Sprachmelodie und die Betonung. Mit 

einem Kleinkind wird oft „sehr gefühlsbetont und lebendig“ (Batliner 2016, 41) gesprochen. 

Dies wird als „Motherese“ bezeichnet und gilt ebenfalls als bestmögliche Sprache für hörge-

schädigte Kinder: „Die starken Kontraste in der Sprachmelodie, die Lautstärke und die Beto-

nung erleichtern die Hörwahrnehmung“ (Batliner 2016, 41). Kinder können einer lebendigen 

und emotionalen Sprache viel mehr Informationen entnehmen, als einer monotonen Sprachme-

lodie. 

Wichtig ist auch der Hinweis, dass nicht zu laut mit hörgeschädigten Kindern gesprochen wird. 

Bei Überartikulation oder bei lautem Sprechen verändert sich die Sprachmelodie und dann wird 

die Aussprache unverständlicher (Batliner 2016).  

Mit dem Wissen über unterschiedliche Dialogmerkmale wird auf die Frage „Wie entsteht ein 

Dialog?“ eingegangen. „Dialoge entwickeln sich, wenn man ein gemeinsames Thema findet“ 

(Batliner 2016, 43). Die Bedeutung der Wörter wird den Kindern nur dann klar, wenn darüber 

gesprochen wird. Die Gesprächspartner müssen also gewisse Gesprächsregeln, wie auf das Ge-

sagte eingehen, einhalten (Batliner 2016). Die Gesprächsregeln können sich beispielsweise auf 

die Sprechpausen beziehen. „Sprechpausen sind wichtig. Sie geben dem Kind Raum, Gedanken 

zu entwickeln und zu formulieren. Außerdem leiten Pausen einen Sprecherwechsel ein“ (Bat-

liner 2016, 47-48). Nach einer Frage sollte dem Kind Zeit für die Antwort gegeben werden, 

ohne dass gleich eine zweite Frage gestellt wird (Batliner 2016).  

Nebst der Sprechpause gelten auch die Wiederholung und die Imitation im Dialog als wichtiges 

Merkmal. „Diese natürliche Wiederholung ist für hörgeschädigte Kinder zu Beginn des Sprach-

erwerbs sehr wichtig. Eltern sprechen in dieser frühen Zeit mehr handlungsbegleitend und über 

ihre Gedanken“ (Batliner 2016, 49). So erfahren die Kinder passende Äusserungen oder Wörter 

in Alltagssituationen, welche ihnen immer wieder begegnen und sehen den Zusammenhang mit 

der jeweiligen Lage. In einer anderen Situation sichern sich die Eltern durch die Wiederholung 
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der Aussage des Kindes ab, ob es den Inhalt richtig verstanden hat. Zudem können die Eltern 

den Satz korrigieren und im besten Fall imitiert das Kind den richtigen Satz (Batliner 2016). 

Die Dialogmerkmale kommen auch im Alltag zur Geltung. Der Alltag eines Kindes mit einer 

Hörbeeinträchtigung ist deutlich anstrengender, denn es muss sich beim Hören mehr konzent-

rieren, als ein normal hörendes Kind. Deshalb ist es für das Kind angenehm, auch mal allein 

spielen zu dürfen, ohne dass es dabei gestört wird. Ausserdem sollte es wie alle andern Kinder 

lernen, für kleine Probleme eigene Lösungen zu finden (Batliner 2016).  

3.4.  Organisatorische Rahmenbedingungen  

Viele verschiedene Faktoren können die Rahmenbedingungen in der Klasse für hörgeschädigte 

Kinder verbessern. Bestenfalls werden einige der Rahmenbedingungen schon vor dem ersten 

Schultag umgesetzt. Denn laut Luder et al. (2017) verlangt ein erster Schultag vorherige Ab-

sprachen und Vorbereitungen, damit dieser für das hörbeeinträchtigte Kind erfolgreich verläuft. 

Dazu gehören auch die Räumlichkeiten (das Klassenzimmer), welche allenfalls angepasst wer-

den müssen. 

„Die Raumakustik muss auf einen Stand gebracht werden, der dem Kind das Hören 

erleichtert, und die Lichtverhältnisse müssen so sein, dass das Kind ohne zusätzliche 

Sehanstrengung die Gesichter der Lehrpersonen und Kameraden erkennen und das Lip-

penlesen zum besseren Verständnis beiziehen kann“ (Luder et al. 2017, 242).  

Andere Vorkehrungen, wie beispielsweise quietschende Stühle zu ölen, haben einen grosse Ef-

fekt bei den hörbeeinträchtigten Kindern. Die Akustik-Verbesserungen können selbstständig 

ausgeführt werden oder allenfalls mithilfe eines Raumakustik-Spezialisten analysiert und be-

hoben werden (Luder et al. 2017). Nebst der räumlichen Situation im Klassen- oder Kindergar-

tenzimmer ist bei der Vorbereitung für den ersten Schultag der vorherige Besuchstag beim ent-

sprechenden Kindergarten beziehungsweise der entsprechenden Schule zentral. Dieser Besuch 

ermöglicht eine ersten Angewöhnung an die neue schulische Umgebung.  

„Können schon Fotos von den neuen Kameraden gemacht werden, kann sich das Kind 

frühzeitig an die Namen der Kindergartenkinder gewöhnen, denn das Abspeichern von 

neuen Namen wird möglicherweise länger dauern und ist ein nicht zu unterschätzender 

Aspekt in Bezug auf die gelingende soziale Einbettung im Kindergarten (Luder et al. 

2017, 242). 
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3.4.1 Der Kindergartenalltag eines hörbeeinträchtigen Kindes 

Gemäss Luder et al. (2017) stellt der Kindergartenalltag eine hohe Anforderung an ein laut-

sprachlich orientiertes Kind, welches eine Hörbeeinträchtigung aufweist. Die vielen parallel 

ablaufenden Beschäftigungen tragen dazu bei, dass der Geräuschpegel schnell ansteigt. Dies 

hat zur Folge, dass das hörbeeinträchtigte Kind es schwerer hat, die Sprache herauszufiltern.  

„In die erste Phase nach Kindergarteneintritt fällt auch die Angewöhnung an die ver-

schiedenen Sprechstimmen und Sprechweisen. Je häufiger sich das Kind in einer Kin-

dergruppe unter akustisch guten Bedingungen in die Sprechweisen seiner Kameraden 

einhören kann, desto besser kann dadurch das Hören und Verstehen in geräuschvoller 

Umgebung angeregt werden“ (Luder et al. 2017, 243). 

3.4.2 Klassengrösse 

Eine grosse Klasse ist für Schüler mit einer Hörschädigung ungünstig. Neben der erhöhten He-

terogenität, kann aufgrund der grossen Schülerschaft keine individuelle Förderung und Diffe-

renzierung mehr stattfinden. Ebenfalls ist der Geräuschpegel eher hoch und liefert darum für 

das hörgeschädigte Kind ein erschwertes Sprachverstehen (Truckenbrodt u. Leonhardt 2015). 

Luder et al. (2017) bestätigen die Wichtigkeit der Klassengrösse: 

„Je kleiner die Gruppe ist, desto weniger wird das Kind von Störgeräuschen belastet. Es 

lohnt sich also das frühzeitige Gespräch mit den Schulleitungen und die Bitte um Be-

rücksichtigung der Hörbeeinträchtigung bei der Gruppeneinteilung und Zuteilung der 

Räume“ (Luder et al. 2017, 242).  

3.4.3. Optische Bedingungen  

Wird der Blick auf die optischen Bedingungen gerichtet, gibt es einige wichtige Punkte zu be-

achten: Erstens ist es wichtig günstige Lichtverhältnisse zu schaffen. Dabei soll das Klassen-

zimmer gut und gleichmässig beleuchtet werden. Die Schülerinnen und Schüler sollen mit dem 

Rücken zur Lichtquelle sitzen, damit es sie nicht blendet. Währenddessen die Lehrperson etwas 

an der Tafel aufschreibt, soll sie den Blick zur Klasse gerichtet haben, um die Antlitzgerichtet-

heit zu gewährleisten. Um den Blickkontakt aufrecht zu erhalten, soll die Lehrperson erst spre-

chen, wenn die Schülerinnen und Schüler fertig geschrieben haben und aufblicken. Während 

mit der Klasse gesprochen wird, ist es wichtig den Standort nicht ständig zu wechseln. Was die 

Kinder mit einer Hörbeeinträchtigung ebenfalls unterstützen kann, ist das Absehen. Was so viel 
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heisst wie: „Über die Beobachtung des Gesichts des Sprechers mit seinen Mundbewegungen 

und seiner Mimik kann der Schüler das Gesagte besser verstehen“ (Truckenbrodt u. Leonhardt 

2015, 41).  

„Zu beachten ist, dass das Kind mit einer Hörbeeinträchtigung beim Vorzeigen und 

gleichzeitigen Kommentieren der Handlung bei der kommentierenden Person entweder 

auf die handelnden Hände oder auf den sprechenden Mund schauen kann, um durch das 

Lippenlesen die gehörten Informationen zu vervollständigen (Luder et al. 2017, 245).  

Daher ist es ideal, wenn Handeln und Sprechen voneinander getrennt werden. Zudem sollten 

die Einheiten abwechselnd angeboten werden und aufeinander bezogen sein.  

Weitere Hilfestellungen sind: eine deutliche Sprache der Lehrperson, die Wiederholung der 

Aussagen, das Visualisieren des Themas sowie Hör- und Absehpausen für eine länger andau-

ernde Aufmerksamkeit.  

3.4.3.1. Sitzordnung 

 „Das auditive und visuelle Sprachverstehen kann durch einen geeigneten Sitzplatz unterstützt 

werden […]. Der optimale Sitzplatz entspricht nicht immer dem Wunsch des Schülers oder 

kann der sozialen Integration in der Klasse entgegenwirken“ (Truckenbrodt u. Leonhardt 2015, 

41).  
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Eine halbkreisförmige Sitzordnung ist am idealsten für ein Kind mit einer Hörbeeinträchtigung. 

Hierbei wird eine „unbeeinträchtigte Sicht auf Tafel/Overheadprojektor, Lehrer und Mitschü-

ler“ garantiert. In Abb. 3 ist ein Beispiel einer halbkreisförmigen Sitzordnung dargestellt. Al-

lerding beachtet diese weniger die Sicht auf die Mitschüler und Mitschülerinnen. Diese Sitz-

ordnung nähert sich dem Optimum, da das hörbeeinträchtigte Kind auf die Lehrperson und die 

Tafel volle Sicht hat. Zusätzlich hat es das Fenster im Rücken. Gruppentische sind für solche 

Kinder ungünstig. Das hörbeeinträchtige Kind soll nur dann mit dem Rücken zum Fenster sit-

zen, wenn das besser hörende Ohr der Klasse zugewandt ist. 

„Der ideale Gesprächsabstand zum Absehen liegt zwischen 0.5 und 3 Meter auf Augenhöhe“ 

(Truckenbrodt u. Leonhardt 2015, 42). Darum sollte das Pult des hörbeeinträchtigen Kindes 

eine möglichst geringe Entfernung zum Lehrerpult haben. Ebenfalls ist ein Drehstuhl „für eine 

schnelle Zuwendung zum Sprecher“ von Vorteil (Truckenbrodt u. Leonhardt 2015, 42). 

3.4.4. Akustische Bedingungen  

„Dessen ungeachtet darf man nicht der Annahme unterliegen, dass die technischen Hör-

hilfen einen völligen Ausgleich des beeinträchtigten Hörens herbei führen. Wesentlich 

bleibt es, eine ruhige Lernatmosphäre zu schaffen, d.h. den Störlärm im Klassenzimmer 

zu reduzieren“ (Born 2008, 146). 

Abb.3: Optimiertes Klassenzimmer 
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Störgeräusche werden in der Schule durch viele verschiedene Faktoren verursacht. Dies kann 

eine grosse Klasse sein, in der der Lärmpegel erhöht ist, was zur Folge hat, dass die Schülerin-

nen und Schüler weniger gut hören und die Konzentrationsdauer abnimmt (Truckenbrodt u. 

Leonhardt 2015). „Störlärm beeinträchtigt des Sprachverstehen, so dass es stark erschwert bis 

zu unmöglich für die hörgeschädigten Schüler wird, Sprache zu verstehen und dem Unterricht 

zu folgen“ (Born 2008, 146). Als Störlärm gilt schon das Rascheln mit Papier, Strassenlärm 

oder die Lüftung eines Beamers. Normal Hörende haben die Fähigkeit für eine gewisse Zeit mit 

den Lärmquellen zurechtzukommen, ja gar auszublenden; nicht so Hörgeschädigte. „Insgesamt 

beeinträchtigt Störlärm, in Abhängigkeit von Hörverlust und Lärmquelle, das Sprachverstehen 

des hörgeschädigten Schülers in der Klasse erheblich bzw. kann dessen Sprachverstehen ver-

hindern“ (Born 2008, 147). 

3.4.5. Klassenklima 

Umso besser das Thema „Hörbeeinträchtigung“ in der Klasse besprochen und sensibilisiert 

wird, desto eher wird das Kind mit einer Hörbeeinträchtigung in der Klasse akzeptiert und in-

tegriert. Die Mitschüler sollen sensibilisiert werden, indem die Situation des Schülers erläutert 

wird. Es ist wichtig, dass Missverständnisse und Fragen sofort geklärt und besprochen werden 

können. Beachtet werden muss, dass das hörbeeinträchtigte Kind nicht in eine Sonderrolle ver-

setzt wird. Ebenfalls muss dieses Gespräch mit der ganzen Klasse zuvor mit dem betroffenen 

Kind abgesprochen werden. Wenn das betroffene Kind kein Gespräch möchte, soll die Thema-

tisierung nicht stattfinden.  

3.5. Didaktische Massnahmen 

In diesem Kapitel geht es um die didaktischen Massnahmen. Als Schwerpunkt sind die drei 

Unterrichtsprinzipien: Visualisierung, Strukturierung und Differenzierung. 

3.5.1. Unterrichtsgespräch und Lehrersprache 

„Eine klare Lehrersprache unterstützt zum einem das Verstehen und entlastet die hohe 

zu erbringende Aufmerksamkeitsleistung, zum anderen dient sie den Mitschülern als 

sprachliches Vorbild. Außerdem wirkt der Lehrer im Gespräch als Mittler zwischen den 

Schülern, z.B. durch Wiederholungen, wenn ein Mitschüler undeutlich spricht oder 

schlecht zu verstehen ist“ (Truckenbrodt u. Leonhardt 2015, 48).  
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„Natürlich ist zum Lippenlesen grundsätzlich erforderlich, dass die Lehrperson mög-

lichst ruhig an einem Ort steht und sich beim Sprechen nicht durchs Zimmer bewegt“ 

(Luder et al. 2017, 249).  

Dem hörbeeinträchtigten Kind hilft es, wenn es mit dem Namen angesprochen wird oder eine 

hinweisende Geste gemacht wird. Eine andere Hilfestellung kann das Visuelle bieten. Wird die 

Aufgabenstellung oder die Mitschrift beispielsweise mit dem Overheadprojektor an die Wand 

projiziert, kann das betroffene Kind besser folgen. Auch nach einer Aufgabenerteilung soll mit 

der Frage „Was sollst du machen?“ durch die Lehrperson kontrolliert werden, ob das Gesagte 

verstanden wurde. 

„Ebenfalls hilfreich ist es, wenn die zu behandelnden Themen im Voraus, zu Beginn der 

Lektion oder zu Beginn eines Gesprächs, bekannt gegeben werden und sich das Kind 

gedanklich auf einen Themenkreis einstellen kann. Ideal ist im Unterricht das Notieren 

von Themenangaben und Stichwörtern“ (Luder et al. 2017, 249).  

Auch bei Truckenbrodt und Leonhardt (2015) werden die regelmässigen Wiederholungen, Zu-

sammenfassungen und die Sprechpausen als wichtige Hilfestellungen erwähnt. Es soll mit dem 

hörbeeinträchtigen Kind ein Signal abgemacht werden, um zu zeigen, dass das Gesagte nicht 

verstanden worden ist. Dies kann eine Handbewegung oder eine symbolische rote Karte sein 

Truckenbrodt u. Leonhardt, 2015).  

Gemäss Luder et al. (2017) kann das Signal auch anderweitig eingesetzt werden. Beispielsweise 

anstelle des Rufens einer Lösung, kann das hörbeeinträchtigte Kind als Zeichen, dass es die 

Lösung kennt, mit einem Glöckchen läuten. Daraufhin bekommt das Kind mit einer Hörbeein-

trächtigung Zeit, die Lösung verbal zu formulieren oder visuell an die Wandtafel zu notieren. 

Im Folgenden werden nochmals wichtige Punkte für die Lehrersprache zusammengefasst:  

− Deutliche Aussprache 

− Kurze Sätze 

− Vereinbarte Rituale  

− Dem Sprachniveau des Schülers angepasste Lehrersprache 

− Nonverbale Lehrersprache und Impulse 
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3.5.2. Drei Unterrichtsprinzipien 

Die folgenden drei Kapitel sind Prinzipien, welche das Unterrichtsgeschehen erleichtern sollen. 

Prinzipien wie Schüleraktivierung, Selbsttätigkeit oder Lebensweltbezug werden nicht er-

wähnt, sind aber trotzdem nicht zu vernachlässigen. In der folgenden Abbildung (Abb. 4) sind 

die drei Unterrichtsprinzipien kurz zusammengefasst. 

 

3.5.2.1. Visualisierung 

„Die Visualisierung bestimmter Inhalte dient der Informationsübermittlung und Verständnissi-

cherung einerseits, andererseits unterstützt sie Aufmerksamkeit und Gedächtnisleistung“ (Tru-

ckenbrodt u. Leonhardt 2015, 51). 

Die Verschriftlichung der Inhalte wird als erster Punkt erwähnt. Wichtige Informationen sollen 

schriftlich gegeben werden, sodass es auch keine Missverständnisse gibt. Ferner kann es hilf-

reich sein Schlüsselwörter des Unterrichtsinhalts an die Wandtafel zu schreiben. Diktate und 

mündliche Kopfrechenaufgaben sollten vermieden werden. Als weitere Empfehlung werden 

Symbole beziehungsweise Symbol- und Wortkarten erwähnt. Mit diesem Hilfsmittel kann bei-

spielsweise der nächste Unterrichtsschritt visualisiert werden. Allgemein unterstützen Bilder 

die Lerninhalte des Unterrichts. Auch Mitschriften, Kopien der Schlüsselwörter oder ein Foto 

Abb.4: Übersicht über die vorgestellten Unterrichtsprinzipien 
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des Tafelbildes kann ein hörbeeinträchtigtes Kind im Lernprozess unterstützen (Truckenbrodt 

u. Leonhardt 2015).  

„Als vorteilhaft erweist sich die Unterstützung der verbalen Darbietung durch den zu-

sätzlichen Einsatz verschiedener visualisierender Medien, wie Tafelskizzen, Folien, 

Modelle o.Ä. Günstig, gerade für den integrativen Unterricht mit hörgeschädigten Schü-

lern, sind Teilzusammenfassungen und Wiederholungen des Wesentlichen, Betonung 

von Schlüsselwörtern und Kerngedanken – am besten schriftlich, so dass der hörgeschä-

digte Schüler dem Geschehen folgen kann bzw. Nicht-Verstandenes nachlesen kann“ 

(Born 2018, 127). 

3.5.2.2. Strukturierung 

„Strukturierung – der rote Faden in einem klar gegliederten Unterrichtsablauf – ist für 

jeden Schüler hilfreich. […] Außerdem zeigt sich: Je strukturierte der Unterricht, desto 

geringer der Lärmpegel. Je strukturierter und transparenter der Unterricht abläuft, desto 

einfacher wird es für den Schüler mit Hörschädigung, konzentriert folgen und gezielt 

nachfragen zu können“ (Truckenbrodt u. Leonhardt 2015, 52). 

Laut Truckenbrodt und Leonhardt (2015) sind der klare Ablauf, die Transparenz, der Sozial-

formwechsel und die verständnissichernden Elemente für die Strukturierung unabdingbar. Ge-

mäss Born (2008) unterstützt ein strukturiertes Lehrerverhalten inklusive einer strukturierten 

Lehrersprache das hörgeschädigte Kind. Somit kann sich das betroffene Kind eher konzentrie-

ren und auch die Aufmerksamkeit konstanter aufrechterhalten. „Wiederholungen, Zusammen-

fassungen, schriftliche Zielangaben und ein insgesamt strukturierter Unterrichtsablauf helfen 

bei der Orientierung und für das unterrichtliche Verständnis. Auf diese Weise ist es ihm eher 

möglich, auf die eigenen Verständnislücken aufmerksam zu werden und daraufhin gezielte Fra-

gen zu stellen“ (Born 2008, 124).  

Für einen strukturierten Unterricht sind einige Elemente hilfreich. Beispielsweise Regeln, Rou-

tinen und gut organisierte Übergänge (Born 2018). „Im schulischen Alltag sind Regeln und 

Abmachungen hilfreich, die die Eigenverantwortung und Unabhängigkeit von akustischen In-

formationen stärken“ (Luder et al. 2017, 249). 

„Ein Ritual im Unterricht ist eine häufig wiederkehrende Handlung oder ein Symbol. 

Einmal vereinbar, hat es den Vorteil, dass es unmittelbar (ohne viele Worte) verstanden 
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wird. So ist […] eine sprachlich entlastete, unmissverständliche Angabe des nächsten 

Schrittes möglich“ (Truckenbrodt u. Leonhardt 2015, 53).  

Damit das Ritual besser angenommen werden kann, sollen die Schülerinnen und Schüler bei 

der Einführung ebenfalls eine mitbestimmende Rolle haben. Dabei kann zum Beispiel zusam-

men nach einem Symbol gesucht werden. Für die Lehrperson gilt, dass das Ritual regelmässig 

eingesetzt wird, damit dieses vor allem zu Beginn von den Kindern gut eingeprägt werden kann. 

Als Gedankenstütze für alle Kinder können die wichtigsten Rituale auf einem Plakat festgehal-

ten werden (Truckenbrodt u. Leonhardt 2015). Beispielweise kann die Begrüssung am Morgen 

sowie die Verabschiedung am Ende der Stunde mit Gebärden begleitet werden. Ebenfalls kön-

nen Karten erstellt werden, mit denen Einzel-, Partner-, Gruppen- oder Frontalarbeiten symbo-

lisiert werden. Andere Karten zeigen den Auftrag für einen Hefteintrag, für eine Wiederholung, 

für eine Frage, für die Hausaufgaben oder für die Pause.  

Bei einem zu hohen Lärmpegel kann das Licht kurz aus- und wieder eingeschalten werden. 

Wenn das hörbeeinträchtigte Kind etwas nicht verstanden hat, kann es beispielsweise eine rote 

Karte hoch heben. Andererseits kann eine grüne Karte zum Einsatz kommen, wenn es etwas 

verstanden hat und mit dem Unterricht weitergefahren werden kann. Des Weiteren erläutern 

Truckenbrodt und Leonhardt (2015) die Funktion des Give me five. Dabei streckt die Lehrper-

son die gestreckte Hand in die Höhe und wartet bis jedes Kind in der Klasse dasselbe macht.  

Jeder Finger hat dabei eine Regel: 

− „1: Ich richte meine Augen auf die Lehrkraft. 

− 2: Ich spitze meine Ohren. 

− 3: Ich mache meinen Nachbar aufmerksam. 

− 4: Ich schließe meinen Mund. 

− 5: Ich sitze aufrecht“ (Truckenbrodt u. Leonhardt 2015, 55). 

Dank den Regeln und Ritualen wird der Unterricht nicht nur strukturiert, sondern es können 

auch Disziplinschwierigkeiten reduzieren werden. Nebst diesen positiven Nebenwirkungen ei-

nes strukturierten Unterrichts kann damit auch der Störlärm verringert werden. 

„Die Strukturierung an sich sowie die dadurch bewirkte Reduzierung des Störlärms wir-

ken sich wiederum günstig auf das Instruktions- bzw. Situationsverständnis und somit 

auch auf die Aufmerksamkeit des hörgeschädigten Schülers aus“ (Born 2008, 124). 
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Dabei darf nicht in Vergessenheit geraten, dass bei einer Übertreibung der Strukturierung die 

Gefahr besteht, dass die Kinder zu wenig in den Unterricht eingebunden werden und somit das 

Lernen als intrapersonaler Vorgang vernachlässigt wird (Born 2008). 

3.5.2.3. Differenzierung  

„In jeder Schulklasse unterscheiden sich die Lernvoraussetzungen und die Lernge-

schwindigkeiten der Schüler. Es ist bekannt, dass die bestmögliche Förderung des Ein-

zelnen durch Differenzierung erreicht werden kann“ (Truckenbrodt u. Leonhardt 2015, 

55).  

Laut Truckenbrodt u. Leonhardt (2015) werden zwischen zwei Differenzierungsarten unter-

schieden: die quantitative und die qualitative Differenzierung.  

Erstere unterscheidet die Anzahl der Aufgaben und die zur Verfügung gestellte Zeit voneinan-

der, wobei das Lernziel für alle gleich bleibt und die Grundlage für das Thema liefert. Bei der 

qualitativen Differenzierung werden Aufgaben verschiedener Schwierigkeitsgrade verteilt, 

nachdem die Schülerinnen und Schüler die Grundlage beherrschen (Truckenbrodt u. Leonhardt 

2015). 

Nach Truckenbrodt und Leonhardt (2015) ist der Vorteil der Differenzierung „die optimale 

Förderung aller Schüler ohne Über- oder Unterforderung“ (Truckenbrodt u. Leonhardt 2015, 

55). Die Vorbereitung für die Lehrperson kann aufgrund der Differenzierung sehr zeitintensiv 

sein. „Eine Modifikation der grundsätzlichen Lernziele und -kontrollen ist beim gemeinsamen 

Unterricht von hörenden und hörgeschädigten Schülern aber i.d.R. nicht vorgesehen“ (Trucken-

brodt u. Leonhardt 2015, 55). Entweder kann die Aufgabenmenge unterschieden werden oder 

der Schwierigkeitsgrad, beziehungsweise die sprachliche Formulierung. Was auch zur Diffe-

renzierung beitragen kann, sind die zusätzlichen Erklärungen während der Arbeit. Des Weiteren 

unterstützen Anschauungsmaterialien das hörbeeinträchtigte Kind. Ein Helfersystem kann in 

einer Klasse sehr hilfreich sein, zum Beispiel dann, wenn sich die Schülerinnen und Schüler 

gegenseitig Dinge erläutern können oder eine Kontrolle durch den Tausch der Unterlagen statt-

finden kann. Lehrerzentrierte Unterrichtsphasen sind für ein Kind mit einer Hörbeeinträchti-

gung besonders anstrengend, da die Konzentrationsleistung dabei besonders hoch sein muss. 

Diese Art von Unterricht soll darum „klar strukturiert und mit schülerzentrierten Phasen abge-

wechselt werden. Allerdings ist ein Vorteil am lehrerzentrierten Unterricht, dass meist klar ist, 
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wer der aktuelle Sprecher ist, und relative Ruhe herrscht“ (Truckenbrodt u. Leonhardt 2015, 

56). 

Schülerzentrierter Unterricht sind Einzel- und Gruppenarbeiten. Dies ist für hörbeeinträchtigte 

Kinder einfacher, da hierbei weniger Aufmerksamkeit benötigt wird. „Zudem scheint bei Ein-

zelarbeit mehr Hilfesuche durch den Schüler mit Hörschädigung und Hilfeerhalt von der Lehr-

kraft möglich zu sein als im lehrerzentrierten Unterricht“ (Truckenbrodt u. Leonhardt 2015, 

56). Für ein Kind mit einer Hörbeeinträchtigung ist es hilfreich, wenn Hör- und Absehpausen 

eingesetzt werden, vor allem dann, wenn die Aufmerksamkeit geringer wird. Eine solche Phase 

beinhaltet wenig oder keine lautsprachliche Kommunikation. Solche Pausen sollen pro Unter-

richtsstunde ein bis drei Mal vorkommen. Ebenfalls erleichtert ein häufiger Wechsel der Sozi-

alform die Teilhabe des hörbeeinträchtigten Kindes (Truckenbrodt u. Leonhardt 2015). Laut 

Born (2008) ist die Betonung auf ein ausgeglichenes Verhältnis zwischen gemeinsamen und 

individuellen Unterrichtssequenzen gerade für hörbeeinträchtigte Kinder wichtig. Denn genau 

diese individuellen Sequenzen können Kinder mit einer Hörbeeinträchtigung als entlastende 

Hör- und Absehpausen nutzen. Zudem besteht die Möglichkeit, dass sie den Lernstoff indivi-

duell aufbereiten können. Solch ein Gleichgewicht zwischen individuell und gemeinsam ist 

auch darum wichtig, da der gemeinsame Unterricht für die kommunikative Kompetenz und die 

soziale Integration wesentlich ist (Born 2008). 

3.5.3. Der Kindergartenalltag eines hörbeeinträchtigten Kindes  

Laut Luder et al. (2017) verringert die Anwendung einer FM-Anlage (siehe Kapitel „Die draht-

lose Mikrofonanlage“) in geführten Sequenzen eine übermässige Ermüdung. Durch den zusätz-

lichen Einsatz eines Handmikrofons kann das hörbeeinträchtigte Kind die Beiträge der anderen 

Kinder besser verstehen. „Zudem wirkt das Handmikrofon im Gesprächsfluss strukturierend 

und beruhigend, da immer nur das Kind spricht, das das Handmikrofon in dem Moment hält“ 

(Luder et al. 2017, 243). Zusätzlich kann das hörbeeinträchtigte Kind das Handmikrofon mit 

den Augen verfolgen und so die ersten Worte des sprechenden Kindes mithilfe des Lippenle-

sens übersetzen.  Falls nur ein Mikrofon vorhanden ist, ist es wichtig, dass die Lehrperson die 

Kinder mit dem Namen anspricht. Da das hörbeeinträchtigte Kind sich meist stark visuell ori-

entiert, kann es so seinen Blick schnell zum aufgerufenen Kind richten und dem Redebeitrag 

folgen. Dadurch muss das Kind nicht zuerst der Blickrichtung der Lehrperson folgen, um dann 

herauszufinden, welches Kind gerade angesprochen wurde oder am Sprechen ist.  
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„Fasst die Lehrperson die Beiträge der Kinder jeweils kurz zusammen, kann das Kind 

mit der Hörbeeinträchtigung fehlende Satzteile ergänzen, für sich den Inhalt mit dem 

bereits Verstandenen abgleichen und dadurch das Verständnis erhöhen“ (Luder et al. 

2017, 243). 

Die Lehrperson muss wissen, dass das Kind meistens über das Handeln zeigt, was es verstanden 

hat und welches Fazit es vermutlich gezogen hat. Ausnahmen sind Kinder mit einem hohen 

Grad an Kommunikationskompetenz, welche bereits das Nichtverstandene formulieren können 

und gezielt nachfragen.  
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4. Empirischer Teil 

Im folgenden Teil werden die Datenerhebungsmethode und das Vorgehen vorgestellt. Ebenfalls 

wird auf die verschiedenen Instrumente eingegangen. Anschliessend ist die Vorstellung der 

Stichproben zu finden.  

4.1.  Methode und Vorgehen (Datenerhebungs- und Auswertungsverfahren) 

Als Erhebungsmethode diente für diese Arbeit die qualitative Inhaltsanalyse. Bei dieser Me-

thode ist das Vorgehen in einzelne Schritte unterteilt, sodass es für Aussenstehende gut nach-

vollziehbar ist.  

„Im Zentrum der qualitativen Inhaltsanalyse steht die Entwicklung eines Kategorien-

systems, das wie ein „Suchraster“ dazu dient, aus der Fülle des Interviewmaterials die-

jenigen Aspekt herauszufiltern, die für die Beantwortung der Forschungsfrage relevant 

sind“ (Vogt u. Werner 2014, 47-48).   

Mit Hilfe dieses Suchrasters können die erfassten Daten reduziert und aufbereitet werden. Für 

diesen Schritt müssen die Interviews in der chronologischen Abfolge gelesen werden. Fallen 

dabei erste relevante Punkte für die Arbeit auf, werden diese festgehalten. Eine kurze Zusam-

menfassung der Interviews hilft den Überblick zu bewahren.  

In einem nächsten Schritt wird ein Kategoriensystem erstellt. Ein solches besteht aus einer 

Haupt- und Subkategorie, wobei es manchmal auch eine Subsubkategorie gibt. „Hauptkatego-

rien beschreiben immer einen Kernaspekt, der für die Auswertung und Interpretation wesentlich 

ist. Unterkategorien fächern eine Hauptkategorie in weitere Teilaspekte auf“ (Vogt u. Werner 

2014, 49-50).  Die Hauptkategorie muss dabei eine klare Definition haben, um zu wissen, wann 

eine Textstelle dieser untergeordnet werden darf. Um die Kategorie noch genauer zu definieren, 

werden Ankerbeispiele aus dem Interview genommen. Ankerbeispiele sind Zitate, welche ty-

pisch für diese Kategorie sind. Ebenfalls muss eine Codierregel bestimmt werden. „Codierre-

geln helfen dabei, die einzelne Kategorien eines Kategoriensystems trennscharf zu halten und 

das Zuordnen von Textstellen zu Kategorien zu erleichtern“ (Vogt u. Werner 2014, 51).  Sollte 

die Kategorie und deren Zuordnung jedoch selbsterklärend sein, fällt die Codierregel weg.  

Gemäss der Kategorienentwicklung nach Mayring wenden wir eine Kombination von dedukti-

ven und induktiven Verfahren an. Die Leitfäden wurden aus der Theorie heraus entwickelt, da 
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diese die Grundlage der Arbeit darstellten und den Vergleich im späteren Teil der Arbeit ver-

einfachten. Die Subkategorien entstanden während der Beschäftigung mit dem Datenmaterial.  

„Der Text wird nun mit Blick auf die Fragestellung und unter Berücksichtigung der 

definierten Codiereinheiten schrittweise durchgearbeitet. Alle relevanten Textstellen, 

d.h. Textstellen, die eine Aussage zur Fragestellung beinhalten, werden markiert“ (Vogt 

u. Werner 2014, 59). 

In einem nächsten Schritt werden die markierten Stellen gesammelt und in eine Paraphrase 

umgeschrieben, sodass nur eine „auf den Inhalt beschränkte […] Aussage übrig bleibt“ (Vogt 

u. Werner 2014, 59).  Die Paraphrasen werden nun in eine allgemeinere Form gebracht. An-

schliessend sollen die Aussagen generalisiert und reduziert werden. Bei der Reduktion werden 

die Generalisierungen herausgefiltert, die dasselbe aussagen. Sollten zwei dasselbe bedeuten, 

werden sie gestrichen beziehungsweise zu einer zusammengefasst. Bei diesem Schritt muss 

darauf geachtet werden, ob die Personen wirklich dasselbe gemeint haben, oder ob es doch noch 

einen anderen Sinn geben könnte.  

Nebst der Reduktion können auch Paraphrasen, welche dasselbe meinen, zu einer zusammen-

gefasst werden. Am Ende dieses Prozesses können die verschiedenen Kategorien zum Katego-

riensystem zusammengefügt werden. „Alle ursprünglichen Paraphrasen müssen den entspre-

chenden Kategorien zugeordnet werden können“ (Vogt u. Werner 2014, 62).  Sollte eine Para-

phrase nach einer erneuten Kontrolle nicht mehr der Originalaussage entsprechen, müssen alle 

Schritte nochmals durchgearbeitet werden.  Der nächste Arbeitsschritt ist die Codierung der 

Interviews. Dies heisst, „dass die Interviews Zeile für Zeile durchgearbeitet und alle relevanten 

Textstellen einer Kategorie zugeordnet werden“ (Vogt u. Werner 2014, 63).  Am besten für 

eine Bachelorarbeit eignet sich dabei die Methode mit Buntstiften und Papier. Die Textstellen 

der Interviews werden markiert und anschliessend einer Kategorie zugeordnet. Dieses Zuord-

nen wird mit der Schere vorgenommen. Dabei werden die Textstellen ausgeschnitten und zur 

passenden Kategorie zugeordnet. Es wird nochmals intensiv mit den Stellen gearbeitet, 

wodurch eventuell neue Ideen entstehen. Das Endziel ist: „alle Kategorien enthalten alle für 

diese Kategorie relevanten Textstellen aller Interviews“ (Vogt u. Werner 2014, 64). 

Um auf ein Ergebnis zu kommen, müssen in einem nächsten Schritt alle Textstellen einer Ka-

tegorie zusammengefasst werden. Dabei können schon erste Vermutungen aufgestellt werden, 
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welche notiert werden sollen. Ebenfalls werden nun die Hauptergebnisse einer einzelnen Kate-

gorie beschrieben. Hierbei soll der Zusammenhang hinter den alltagssprachlichen Textstellen 

gesehen werden. Diese sollen in eine allgemeingültigere Aussage verwandelt beziehungsweise 

auf einer wissenschaftlichen Ebene beschrieben werden. Sind bei einem Kategoriensystem 

viele Kategorien vorhanden, können nur die relevanten herausgenommen und ausgewertet wer-

den.   

Durch alle Schritte sollte die Beachtung der Forschungsfragen berücksichtigt werden. Ziel ist 

es jene zu beantworten. Dies wird im Diskussionsteil bearbeitet:  

Es „wird versucht, die Forschungsfrage zu beantworten, indem die Ergebnisse der ein-

zelnen Kategorien nochmals mit Rückgriff auf bestehende, ggf. übergeordnete Theorien 

miteinander in Bezug gesetzt und grundsätzlich diskutiert werden“ (Vogt u. Werner 

2014, 68). 

Einerseits beschreiben wir, was wir durch die Auswertung der Interviews herausgefunden ha-

ben. Andererseits soll die Theorie miteinbezogen werden, um so Verknüpfungen herstellen zu 

können. Zum Schluss reflektieren wir das Vorgehen und unsere Arbeitsweise in Bezug auf die 

Datenerhebung.  

Dabei werden folgende Fragen miteingebunden: „Was ist vielleicht nicht so gut gelaufen? Was 

würden Sie beim nächsten Mal anders machen?“ (Vogt u. Werner 2014, 72). Ebenfalls be-

schreiben wir die Gültigkeit unserer Forschungsergebnisse anhand der Gütekriterien nach Ma-

yring.  

4.2. Instrumente 

In den nächsten Unterkapiteln werden die verwendeten Instrumente beschrieben. Hauptbe-

standteil des Methodenteils sind die beiden Beobachtungsinstrumente (Blick auf die Lehrper-

son und Blick auf das hörbeeinträchtigte Kind) und der Leitfaden für das Interview mit der 

Audiopädagogin und dem Audiopädagogen. 
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4.3.1 Vorstellung Beobachtungsinstrument 

Unser Beobachtungsinstrument ergab sich durch ein Treffen beziehungsweise ein Gespräch mit 

Frau Pool-Maag. Sie stellte uns ein solches Instrument, von einer in der Vergangenheit liegen-

den Arbeit, zur Verfügung. Wir passten dies an und ergänzten es, sodass es für unser Beobach-

tungsfeld zutreffend ist.  

Weil wir bei dieser Arbeit sowohl auf das Lernen als auch auf die soziale Teilhabe des betroffe-

nen Kindes eingehen möchten, haben wir für die Lektionen zwei verschiedene Beobachtungs-

instrumente erstellt. Bei einem steht das Handeln und Agieren der Lehrperson und der Klasse 

im Zentrum. Es wird beobachtet, wie die Lehrperson beispielsweise Arbeitsaufträge formuliert, 

oder wie sie sicherstellt, dass alle Kinder den Auftrag verstanden haben. Bei der Klasse wird 

beobachtet, was die anderen Kinder machen beziehungsweise ob für die Kinder klar ist, was ihr 

Auftrag ist.  

Beim zweiten Beobachtungsinstrument wird vor allem auf das hörbeeinträchtigte Kind ge-

schaut. Die Fragen, was das Kind macht und ob es weiss, was zu tun ist, stehen auch hier im 

Zentrum. Ebenfalls wird auf die Ausführung, die Hilfsmittel, die Motivation und die soziale 

Teilhabe geachtet. Das Beobachtungsinstrument besteht aus einer Tabelle, welche je nach Be-

obachtungsspektrum fünf oder vier Spalten aufweist.  

Beim ersten Instrument „Lehrperson-Klasse“ sind folgende Unterteilungen zu finden: Zeit, Ak-

tivität im Unterricht, Lehrperson, Klasse/andere Schülerinnen und Schüler und Anmerkungen. 

Im Beobachtungsinstrument „Hörbeeinträchtigtes Kind“ sind es folgende Punkte: Zeit, Aktivi-

tät im Unterricht, Hörbeeinträchtigte/r Schülerin/Schüler und Bearbeitung der Aufgaben.  

Die Beobachtungen, welche während der Lektion gemacht werden, sind in der dafür vorgese-

henen Spalte zu notieren. Es ist von Vorteil, sich die Zeiten der jeweiligen Beobachtungen auf-

zuschreiben, damit die Instrumente im Anschluss miteinander in Beziehung gesetzt werden 

können.  

Für jedes Kind wird ein einzelnes Instrument ausgedruckt und verwendet, sodass die Beobach-

tungen gut zu unterscheiden sind. 
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4.3.1.1. Vorstellung der Leitfäden für die Interviews 

Für das Erstellen der Leitfäden haben wir uns zuerst intensiv mit der Theorie unseres Themas 

sowie mit der Literatur zur Erstellung eines Leitfadens auseinandergesetzt. Auch das Festlegen 

der Fragestellung war für das Erarbeiten der Interviewfragen grundlegend. Immer mit dem 

Blick auf die Theorie und die Fragestellung haben wir unseren Leitfaden entwickelt. Aus die-

sem Grund haben wir die Leitfäden in sechs Hauptthemen unterteilt. Diese lauten: Raumgestal-

tung, Soziale Teilhabe, Lernen, Differenzierung inkl. Planung, Zusammenarbeit und Sensibili-

sierung der Hörbeeinträchtigung. Die ersten drei Themen haben wir gewählt, da wir uns bei den 

Fragen auf unsere Beobachtungen stützen können, welche wir in der Lektion zuvor gemacht 

haben.  

Beide Leitfäden beginnen mit drei Hinweisen für uns. Denn am Anfang jedes Interviews haben 

wir den Kurzfragebogen für die Lehrperson erstellt, bei welchem sie Angaben zu sich als Person 

gibt, Informationen über die Klasse (Klassengrösse etc.) und Auskunft über das hörbeeinträch-

tigte Kind. Währenddessen bereiteten wir die Aufnahmegeräte vor und klärten anfällige Fragen. 

Ebenfalls betonten wir nochmals, dass das Gespräch aufgenommen wird, jedoch alle Aussagen 

anonym bleiben. Anschliessend wurde das Aufnahmegerät eingeschaltet und das Interview be-

ginnt mit einer Danksagung und der Erklärung, wie wir die Aufnahmen verwenden werden. Im 

Anschluss erklärten wir kurz den Ablauf des Interviews und starteten mit der ersten Frage zum 

Thema Raumgestaltung. Wie erwähnt, achteten wir beim Erstellen der Leitfäden darauf, dass 

wir uns auf möglichst viele Beobachtungen in den zuvor besuchten Lektionen stützen können, 

um so eine Verbindung von Interview und Beobachtungen herstellen zu können.  

Die Gesprächsfragen der Lehrperson und die der Audiopädagogin beziehungsweise die des Au-

diopädagogen sind grundsätzlich identisch mit den wenigen Unterschieden der verschiedenen 

Arten von Lektionen (Unterricht in der Klasse und Einzeltherapiestunde). Um das Interview 

abzuschliessen und um nochmals einen Rückblick auf das Gesagte zu erhalten, fragten wir nach 

den zwei bis drei wichtigsten Tipps im Umgang mit einem hörbeeinträchtigen Kind. Ebenfalls 

erkundigten wir uns nach einem fehlenden Thema oder sonstigen Ergänzungen bevor wir das 

Interview mit einer erneuten Danksagung und einer Geschenkübergabe beendeten.  

4.3. Stichprobe 

In unserer Vertiefungsarbeit beschäftigen wir uns mit drei Fällen. Zwei Kinder sind dabei in 

der gleichen Kindergartenklasse, und das dritte Kind besucht die zweite Klasse. Die Kinder im 
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Kindergarten sind jeweils im ersten und im zweiten Kindergartenjahr. Die unterschiedlichen 

Stufen helfen uns, Erfahrungen und Tipps für die verschiedenen Altersgruppen zu erhalten.  

Da sich gleich drei Kinder in unserem Umfeld befinden, hatten wir die Möglichkeit alle drei im 

Unterricht, sowie die Kindergartenkinder in den Therapiestunden zu besuchen. Durch das Ge-

spräch mit beiden Audiopädagogen konnten wir sehr viel über die Hörbeeinträchtigung der 

jeweiligen Kinder erfahren.  

Im nächsten Abschnitt werden alle drei Fälle kurz vorgestellt:  

Sofie besucht das erste Kindergartenjahr und ist sechs Jahre alt. Sie hat links ein verkümmertes 

Ohr und an der linken Hand keinen Daumen. Zusätzlich hängt ihr linkes Auge etwas und tränt 

oft. Weil ihr Ohr nicht ganz ausgebildet ist, trägt Sofie ein Cochlea Implantat und benötigt eine 

drahtlose Mikrophon-Anlage (FM-Anlage). Das CI leitet den Schall über den Knochen und ist 

an einem Haarband befestigt. Das rechte Ohr benötigt keine Unterstützung.  

Lena ist im zweiten Kindergartenjahr. Sie ist sieben Jahre alt, trägt ein Hörgerät und benötigt 

ebenfalls eine drahtlose Mikrophon-Anlage (FM-Anlage). Das Mädchen hat eine mittelgradige 

Schwerhörigkeit, welche jedoch erst spät erkannt wurde. Dies war auch der Grund, weshalb sie 

ein Jahr später in den Kindergarten eingetreten ist. Durch die späte Erkenntnis entwickelten 

sich Sprachprobleme. Beim Eintritt in die Schule werden die wöchentlichen Therapiestunden 

nicht mehr stattfinden, die Beratung durch die Audiopädagogin bleibt jedoch bestehen.  

Moritz ist acht Jahre alt und besucht die 2. Klasse in einem Schulhaus mit 600 Schülerinnen 

und Schüler. Um im Unterricht folgen zu können, benötigt er eine drahtlose Mikrofon-Anlage 

(FM-Anlage). Die Geräte legt er in der Pause ab. Moritz hat eine leichtgradige Hörbeeinträch-

tigung und hört maximal 40 Dezibel. Er hat Ohrenschmerzen und möchte darum die Geräte 

nicht verwenden. Der Audiopädagoge hat uns informiert, dass er unter einer persistierenden 

Mittelohrentzündung leidet. In seinem Trommelfell befindet sich ein Loch, welches so gross 

ist, dass es nicht mehr von alleine zuwächst. Ein Hörgerät wäre für Moritz optimal, jedoch tritt 

durch die Silikonteile keine Luft in das Ohr ein, was die Schmerzen umso grösser macht. Des-

halb eignet sich eher eine FM-Anlage, welche eine Stimme lauter macht und den Rest ausblen-

det. Moritz hat Probleme die Zisch-Laute (t, x, s und z) zu hören.  

Bei ihm kann ebenfalls von einer Schallleitungsschwerhörigkeit gesprochen werden. Wenn so-

wohl aussen am Ohr wie auch innen gleich viel Luft ist, schwingt das Trommelfell optimal. 
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Sollte an einem Ort mehr Luft sein, krümmt sich das Trommelfell und schwingt nicht mehr. 

Dies zeigt sich mit einem Druck auf dem Ohr. Bei einer Mittelohrentzündung ist dieser Druck 

zu hoch und das Trommelfell bricht durch. So entstehen kleine Löcher. Ebenfalls entstehen 

dann Probleme mit der Durchlüftung. Deshalb wurde bei Moritz ein Röhrchen eingesetzt, damit 

die Luft zirkulieren kann. Manchmal wächst das Loch zu und das Röhrchen fällt raus. Bei ihm 

ist jedoch dieses Loch zu gross.  

Aufgrund der drei sehr unterschiedlichen Arten der Hörbeeinträchtigung und doch ähnlichen 

Auswirkung für das schulische Lernen konnten wir sehr viel für unsere Arbeit mitnehmen. Die 

Erkenntnisse und Beobachtungen werden im nächsten Kapitel ausgewertet und mit der Theorie 

in Verbindung gesetzt.  

  



Vertiefungsarbeit November 2019   Derungs und Uehla 

 

 

 
Pädagogische Hochschule Zürich                38 / 149 

 

5. Auswertung der Ergebnisse 

Im folgenden Kapitel werden die Ergebnisse der Beobachtungen und Interviews ausgewertet. 

Die Fälle werden im Anschluss gegenübergestellt. Ebenfalls werden Bezüge zum Theorieteil 

hergestellt, um so die Ergebnisse korrekt darzustellen.  

5.1. Beobachtungen aus den Lektionen  
5.1.1. Sofie und Lena 

Am Donnerstag den 6.6.2019 besuch-

ten wir die Kindergartenklasse. Die 

Lehrperson trug bereits in der Auffang-

zeit beide FM-Anlagen und schaltete 

sie ein, als sie allen Kindern einen Auf-

trag gab. Die Kinder, welche schon auf-

geräumt hatten und im Kreis warteten, 

spielten selbständig das Sammelspiel 

„Ich bin en Malermeister“. Sowohl So-

fie also auch Lena sangen mit und mel-

deten sich auch, um an die Reihe zu kommen. Die Lehrper-

son kam in den Kreis und fragte bei Sofie nach, ob sie sie 

hören kann. Darauf antwortete sie mit „Nein“. Nach dem 

korrekten Einstellen der Anlage begann die Kreissequenz 

mit dem Guten-Morgen-Lied. Das Thema der Lektion war 

die Formen und Farben in einer Tabelle richtig zuzuordnen. 

Nachdem alle Formen benannt wurden, durfte Lena ein Bei-

spiel machen. Auch Sofie kam an die Reihe und legte die 

Form an den richtigen Ort. Ebenfalls konnte sie die Eigen-

schaften des blauen Dreiecks korrekt beschreiben. Als 

nächstes folgte eine Bewegungspause. Die Lehrperson definierte zu jeder Form eine Bewegung, 

welche sie vormachte. Die Formen lagen in der Reihenfolge in der Mitte des Kreises. Die Rei-

henfolge wurde nach einigen Malen geändert. Lena sprach bei den Bewegungen gut mit. Den 

Auftrag, welche die Lehrperson anschliessend erklärte, unterstützte diese durch eine Visuali-

sierung. Die Lehrperson zeigte, wie aus den verschiedenen Formen ein Bild gelegt werden 

Abb. 5: FM-Anlange von Sofie (links) und Lena (rechts) 

Abb. 6: Tabelle mit den Formen 

und Farben 



Vertiefungsarbeit November 2019   Derungs und Uehla 

 

 

 
Pädagogische Hochschule Zürich                39 / 149 

 

kann. Die Aufgabe der Kinder war es nun, mit den Formen, welche die Lehrperson aus ver-

schieden farbigen Papier zugeschnitten hat, ebenfalls ein Bild zu legen. Die Lehrperson ging 

dabei von Kind zu Kind. Jedes Mal, wenn die Lehrperson etwas sagte, schaute Lena zu ihr. Ein 

Mädchen sprach Lena während der Einzelarbeit an, jedoch reagierte sie nicht. Sofie machte das 

Bild der Lehrperson nach. Lena erledigte den Auftrag sehr schnell und begann ein zweites. Die 

Kinder kamen auf die Lehrperson zu, wenn sie Fragen hatten. Sofie erzählte den Kindern an 

ihrem Tisch, was sie machte, während Lena für sich arbeitete und nicht viel sprach. Dann war 

es Zeit, zum Aufräumen, z’Nüni essen und an die frische Luft zu gehen. In der Pause spielten 

sowohl Sofie, als auch Lena mit anderen Kindern. Im Freispiel nach der Pause, wurden die 

Angebote verteilt. Dabei erinnerte Lena die Lehrperson an die FM-Anlage. Auch hier spielten 

Sofie im Purzelbaum und Lena in der Babyecken mit einer kleinen Kindergruppe. Bei der Ab-

schlusssequenz vor dem Mittag, teilte die Lehrperson die Kinder in verschiedene Gruppen ein, 

wobei jede Farbe und Form ein anders Instrument 

zugeteilt bekam. Die Lehrperson war die Dirigen-

tin und zeigte mit dem Schlägel auf die Gruppe, 

welche spielen durfte. Zuerst spielten die Gruppen 

einzeln, anschliessend immer zwei Gruppen zu-

sammen. Die Lautstärke deutete sie mit dem 

Schlägel an, indem sie weiter nach oben oder nach 

unten zeigte. Lena durfte die Rolle der Lehrperson 

übernehmen und leitete die Kindergruppe an. An-

schliessend wurde die Dirigentenrolle weitergege-

ben. Sofie und Lena erkannten in ihren Rollen als 

Musikanten, wann sie lauter und wann sie leiser 

spielen sollten. Sofie schaute gegen Schluss der 

Sequenz aus dem Fenster und spielte nicht mehr 

auf ihrem Instrument. Zum Abschluss verteilte 

die Lehrperson den Kindern die Kindergartenpost für die Eltern und verabschiedete sie an-

schliessend in der Garderobe.  

  

Abb. 7: Fertiges Bild von Lena (oben) und 

das gezeigte Beispiel der Lehrperson (unten) 
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5.1.2. Moritz 

Am Dienstag, den 4.6.2019 durften wir während zwei Stunden in einer zweiten Klasse hospi-

tieren. Der Blick war dabei auf die Lehrperson und die Klasse sowie das hörbeeinträchtigte 

Kind gerichtet. Als wir das Klassenzimmer betraten, trug die 

Lehrperson bereits die FM-Anlage um den Hals. Allerdings 

war diese noch ausgeschaltet (Hinweis: rote Lampe leuchtet). 

Als die Kinder eintrudelten und Moritz ins Klassenzimmer 

kam, machte sie ihn gleich darauf aufmerksam, dass er seine 

beiden Hörgeräte (siehe Abb. 5) positionieren soll. Diese lagen 

schon auf seinem Pult bereit.  

Aufgrund der Dauer, die Moritz für das Anlegen der Hörgeräte 

brauchte und seinem Gesichtsausdruck, nahmen wir an, dass es ihm sehr unangenehm war, die 

Hörgeräte zu tragen. Die Lektion begann im Halbkreis. Es war nur die Halbklasse anwesend. 

Die Lehrperson spielte Keyboard während die Kinder dazu sangen. Moritz sass genau vor dem 

Keyboard. Er sang nicht mit, sondern beschäftigte sich anderweitig (mit seinem Hosenbein). 

Nach dem Lied las die Lehrperson aus dem Buch 

„Der kleine Vampir“ vor. Moritz schien dabei we-

nig bei der Geschichte zu sein. Er nahm eher seine 

Umgebung, beziehungsweise die anderen Kinder 

wahr und schenkte ihnen Aufmerksamkeit. Er-

höhte sich jedoch die Stimme der Lehrperson, 

dann nahm er mit ihr Blickkontakt auf. Während 

dem Vorlesen stellte die Lehrperson immer wie-

der inhaltliche Fragen. Anschliessend erklärte die 

Lehrperson den Auftrag. Es wurde in Einzelarbeit im deutschen Arbeitsheft „Basilo 2“ gear-

beitet. Während der Arbeitszeit war die FM-Anlage ausgeschaltet (Hinweis: rote Lampe leuch-

tet). Die Lehrperson half den Kindern gezielt bei Fragen. Sie setzte sich zu Moritz an den Tisch 

und schaltete die FM-Anlage an. Sie half ihm beim Lösen der Deutschaufgabe (Siehe Abb. 6). 

Moritz wirkte sehr müde. Er unterhielt sich mit seinem Banknachbarn und schrieb bei seiner 

Banknachbarin ab. Die Lehrperson fragte Moritz, ob er die Aufgabe verstanden hatte und er 

antwortete mit „Ja“. Die Lehrperson schaltete die FM-Anlage aus. Sie läutete und teilte den 

Abb.8: Hörgeräte von Moritz 

Abb. 9: Arbeitsauftrag in Deutsch 
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Kindern mit, wie es weitergehe. Moritz reagierte nicht auf das Klingeln, die Lehrperson er-

mahnte ihn und stellte die FM-Anlage an. Es fand eine kurze „Murmelipause“ (das heisst fünf 

Minuten Pause) statt. Moritz zeichnete während der kurzen Pause etwas an die Wandtafel. Nach 

der Pause ging es mit der Einführung des kommenden Vortrages los. Dabei sassen die Kinder 

wieder in einem Halbkreis zusammen. Die Kinder hatten bereits zu zweit ein Tier gewählt, über 

welches sie gerne einen Vortrag halten möchten. Moritz war mit einem Mädchen zusammen, 

da beide das gleiche Tier gewählt hatten; den Waldkauz. Die Lehrperson nahm nach der Auf-

tragserklärung die Beiden zur Seite und wiederholte mit ihnen den Arbeitsauftrag. Moritz bat 

die Lehrperson um die Übergabe der FM-Anlage an das Mädchen. Während des Auftrags trug 

das Mädchen die FM-Anlage um den Hals. Das Mädchen schien sehr vertraut mit der Situation 

zu sein. Die Tandems durften sich im Klassenzimmer verteilen und an ihrem Wunschort am 

Vortrag arbeiten.  

Die Lehrperson sass am Pult und beantwortete die individuellen 

Fragen der Kinder. Nachdem die Lehrperson beobachtete, dass 

Moritz nicht mehr mit seiner Partnerin am Arbeiten war, fragte 

sie die beiden, wie weit sie waren. Auffallend war, dass Moritz 

auch ohne FM-Anlage verstand, was die Kinder oder die Lehr-

person sagte. Denn er kommunizierte ohne technische Unter-

stützung mit seinen Schulkameraden und Schulkameradinnen. 

Moritz hatte eine Frage und ging damit zur Lehrperson, er 

sprach sehr laut mit ihr. Die Lehrperson trug keine FM-Anlage. 

Sie arbeitete parallel: Sie liess Moritz vorlesen und unterstützte 

dabei noch ein anderes Tandem. Die FM-Anlage lag währenddessen auf einem Tisch nebenan. 

Die Lehrperson schaute während der Partnerarbeit immer wieder bei Moritz und seiner Partne-

rin vorbei. Nachdem er den Text laut vorgelesen hatte, konnte er den Inhalt sehr gut widergeben. 

Allerdings hatte er Mühe bei der Aussprache einiger Wörter, beispielsweise Flugfähigkeit. Kurz 

bevor es zur zehn Uhr Pause läutete, legte die Lehrperson die FM-Anlage um. Sie erteilte einen 

weiteren Auftrag und das Aufräumen des jeweiligen Arbeitsplatzes. Moritz musste die Hörge-

räte vor der grossen Pause herausnehmen und der Lehrperson abgeben. Es dauerte eine Weile 

bis er dies tat. In der Pause spielte er mit fünf anderen Jungs Fussball. Währenddessen ass er 

seinen Znüni. Auffallend war, dass er immer phasenweise mit seiner Znünibox alleine unter-

wegs war und sich dann doch wieder in die Fussballgruppe integrierte. 

Abb. 10: Texte für den Vortrag 
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5.2. Ergebnisse einzelner Kategorien  

Kategorie Lehrperson (KiGa und Ust) Audiopädagoge/in 

Platzierung − In Kreissequenz Kind vis à vis 

der Lehrperson (LP) setzen 

− Blickkontakt 

− Mundbewegungen ablesen  

− Direkter Schall hörbar 

− Möglichst nah am Kind  

− Lichteinfall (Rücken von Kind 

Richtung Fenster)  

− Akustisch sanierter Raum (kein 

Nachhall) 

− Schall absorbieren: Teppich, 

Matte, Gestell mit Bücher, Vor-

hänge, Tücher  

− Sonnenlicht im Rücken: kein Blen-

den 

− Blickkontakt aufnehmen  

− Keine Kinder im Rücken  

− Halbkreis ist am besten (U-Bestuh-

lung) 

− Vis à vis von LP 

− Mundbewegungen ablesen  

− Nicht gegen Wandtafel sprechen  

Integration  − Offene Kommunikation 

(Thema und spezielle Bedürf-

nisse)  

− Über Audiopädagogen (4x pro 

Jahr, Empathielektion) 

− Pausensituation  

− Soziale Teilhabe in grossen Grup-

pen nicht mehr gut  

− Cocktailparty-Effekt = Horrorsitu-

ation  

− Soziale Kontakte/Einbindung ist 

oft aber nicht immer ein Problem  

− Grad der Schwerhörigkeit kann 

Einfluss auf Einbindung haben  

Sensibilisie-

rung 
− FM-Anlage immer wieder the-

matisieren  

− 2x pro Jahr Empathielektion  

− Bastelt Hörgeräte mit den Kindern  

− Hörbeeinträchtigtes Kind darf gut 

hörendes Kind mit in die Audiopä-

dagogik einladen  

− Kopfhörer ausprobieren  

− Aufbau des Ohr anschauen anhand 

grossem Modellohr (Begriffsbil-

dung) 

− Erfahrungsübungen 

o zum deutlichen Ausspre-

chen  

o „Nicht durcheinanderspre-

chen“  

o Während lauter Musik Ge-

schichte vorlese 

− Hörgeräte/FM-Anlage ausprobie-

ren  

Hilfsmittel − Aufgaben verbildlichen => vi-

sualisieren  

− Vorzeigen  

− Visualisierung der Übungsinhalte 

− Zeichen abmachen (z.B. Stoppta-

fel) => Z. 570/571 
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− Nachfrage über Verständnis  

− Als LP Aufmerksamkeit zeigen  

o Ankerbeispiel: Zeile 572-

577 

Sprechvorge-

hensregeln 
− Kinder erzählen lassen (auch 

wenn nicht verständlich)  

− Langsam und deutlich von 

Kind wiederholen lassen  

− LP/Klasse soll langsam und 

deutlich sprechen  

− Kein Nuscheln  

− Bei Kind nachfragen (Kontroll-

frage) 

− Kind entwickelt Strategie, um dem 

Unterricht trotz Hörbeeinträchti-

gung (Hb) folgen zu können: Z. 

151-156) 

Ziele − Sprachschulung 

− Bestätigung 

− Integration  

− Das Kind kann sich in der Klasse 

halten (Z. 191) 

− Selbstwert stärken (Z. 623)  

Zusammenar-

beit 
− Austausch am Morgen  

− Enger Kontakt 

o LP – Eltern 

o LP – Audiopädagogin  

− Einbezug der Audiopädagogin 

in Alltag (Z. 394-397) 

− In 1:1 Situation Unterrichtsinhalte 

wiederholen (Besprechung mit LP) 

− Zwei Arten von Unterstützung:  

o Audiopädagogische Bera-

tung 

o Audiopädagogische Förde-

rung: Kind vor Ort unter-

stützen   

− Gespräch: jedes Quartal mit allen 

Fachpersonen 

o Förderziele besprechen  

o Auffälligen besprechen und 

daran weiterarbeiten 

− Gespräch: SSG mit Eltern  

o Anliegen/Wünsche aufneh-

men = gleicher Stand für 

alle 

− Austausch mit Eltern: Einstellung 

Hörhilfe immer noch korrekt/aktu-

ell?  

− Jederzeitige Besprechung Prob-

leme/Anliegen (Z. 426-427) 

Zusammen-

fassung 

 − Pause ist nicht gleich Pause (Z. 

635) 
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5.3. Gegenüberstellung der Fälle anhand der Beobachtungen  

 Sofie Lena Moritz 

Soziale 

Teilhabe 
− Spielt während der Auf-

fangzeit mit Lena und ei-

nem weiteren Kind 

− Spielt während der Auf-

fangzeit mit Sofie und 

einem weiteren Kind 

− In Murmelipause malt er 

für sich etwas an die 

Wandtafel 

− Setzt sich für die Gruppe 

ein („He denn hend mir 

ja gar nüt meh!“) 

 − Erklärt Mitschülerin, was 

er über den Waldkauz 

weiss beziehungsweise 

gelesen hat 

− Tauscht sich während 

der EA mit andern Kin-

dern aus und erklärt was 

sie gelegt hat  

− Spricht in der EA mit 

niemandem und arbeitet 

für sich  

− Bei PA fragt er die Part-

nerin, ob sie etwas zu ei-

nem bestimmten Thema 

herausgefunden hat  

− Isst mit zwei andern 

Mädchen z‘Nüni 

− Bleibt an ihrem Platz im 

Kreis; anderes Mädchen 

setzt dazu  

− Isst phasenweise seinen 

Znüni und spielt Fussball 

 − Verteilt in Babyecke die 

Rollen  

 

Lernen  − Meldet sich in der Kreis-

sequenz mit einem 

Handzeichen 

− Meldet sich in der Kreis-

sequenz mit einem 

Handzeichen 

− Meldet sich auf eine 

Zwischenfrage der Lehr-

person nicht  

− Spricht erst, wenn sie 

aufgerufen wird 

− Spricht erst, wenn sie 

aufgerufen wird 

− Arbeitet zu Beginn kon-

zentriert an seinem Platz 

und für sich 

− Später spitzt er seine 

Stifte  

 − Setzt Aufgabenstellung 

im Kreis richtig um 

(übernimmt Rolle LP) 

− Schreibt von Banknach-

barin ab 

− Setzt die visuellen Zei-

chen der Lehrperson kor-

rekt um  

− Setzt die visuellen Zei-

chen der Lehrperson kor-

rekt um 

− Bei Unklarheiten sucht 

er die Lehrperson auf  

− Spielt am Ende der 

Kreissequenz nur noch 

teilweise mit ihrem In-

strument  

− Darf die Klasse dirigie-

ren und kann die visuell 

vorgegebenen Zeichen 

korrekt übernehmen  

− Liest einen Textabschnitt 

vor und fasst diesen 

gleich zusammen  

  − Lernt das Wort „Flugfä-

higkeit“ vorzulesen be-

ziehungsweise auszu-

sprechen  

  − Fragt immer wieder nach 

der Auftragserteilung 

  − Schaut nicht nach vorne 

und weiss trotzdem was 

zu tun ist 
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6. Diskussion  

6.1.Soziale Teilhabe 

Laut der Theorie wird die kooperative Lernform „Partnerarbeit“ als sehr vorteilhaft in Bezug 

auf die soziale Teilhabe angesehen. Grund dafür ist die Tatsache, dass das hörbeeinträchtigte 

Kind den Fokus auf einen Sprechpartner legen kann. Somit fällt der Lärmpegel, welcher oftmals 

in einer Gruppenarbeit herrscht, weg. Während unseren Beobachtungen in der Praxis haben wir 

ein positives Beispiel gesehen: Die Partnerarbeit zwischen Moritz und einer Mitschülerin zu 

ihrem Vortrag war in diesem Sinne erfolgreich, da eine Arbeitsaufteilung vorgenommen wurde 

und sie sich dadurch gegenseitig Hilfestellung leisten konnten. Moritz liest dabei einen Text-

abschnitt vor und fasst diesen auch gleich zusammen. Zudem wird das Verständnis durch die 

FM-Anlage, welche die Mitschülerin trägt, verstärkt. Hierbei ist zu beachten, dass, sobald die 

FM-Anlage eingeschaltet ist, er vor allem das Mädchen verstärkt hören kann. Wird die FM-

Anlage zur Seite gelegt, verschlechtert sich das Hörverständnis und er kann seine Mitschüle-

rinnen und Mitschüler aufgrund des erhöhten Störlärms weniger gut verstehen. Auch im Ge-

spräch mit dem Audiopädagogen stellt sich heraus, dass die soziale Teilhabe in grossen Grup-

pen nicht mehr gut ist (siehe Kapitel 5.2 „Integration“). Dank einer guten Sensibilisierung in 

der Klasse war der Mitschülerin nach der Auftragserteilung bewusst, dass sie die FM-Anlage 

während der Partnerarbeit um den Hals trägt. Solch eine Sensibilisierung kann mit Hilfe einer 

beziehungsweise mehreren Empathie-Lektionen (siehe Kapitel 5.2 „Sensibilisierung“) von ei-

ner Audiopädagogin, einem Audiopädagogen erreicht werden.  

6.2.Lernen  

Das Lernen besteht aus verschiedenen Komponenten. Durch die integrative Einzelförderung 

der Lehrperson im Unterrichtssetting sollen mit dem Kind Zusammenhänge im Wortschatz er-

fahrbar gemacht werden. Die Lehrperson unterstützt das Kind in dem Sinne, dass sie ihm hilft 

eigene Überlegungen anzustellen und es so lernt Neues mit Altem zu verknüpfen. Neben der 

Förderung während des Unterrichts, gibt es die audiopädagogische Einzelförderung. Es geht 

vor allem darum das Kind auf den Unterricht in der Klasse vorzubereiten. Zur Vorbereitung 

gehört: die Weiterführung des Hörtrainings, der Aufbau von Hör- & Kommunikationstaktiken 

und das Absichern der technischen Unterstützung.  

Sowohl im Gespräch mit den Audiopädagogen als auch in der gelesenen Literatur werden ähn-

liche Standpunkte hervorgehoben. Im folgenden Abschnitt werden diese aufgezählt:  
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Die Lehrperson kann das Lernen der hörbeeinträchtigten Kinder verbessern, indem sie die Rah-

menbedingungen in der Klasse optimiert. Dazu gehört die Raumakustik, welche beispielsweise 

durch Vorhänge, Tücher, gefüllte Bücherregale oder Teppiche verbessert werden kann. So kann 

der Schall in den Räumen besser absorbiert werden. Neben der räumlichen Situation spielen 

die Lichtverhältnisse eine entscheidende Rolle. Das Klassenzimmer sollte günstige Lichtver-

hältnisse haben, das heisst gleichmässig beleuchtet werden. Das hörbeeinträchtigte Kind soll 

mit dem Rücken zur Lichtquelle sitzen. Dadurch wird es nicht geblendet. Ideal wäre eine halb-

kreisförmige Sitzordnung (U-Bestuhlung), denn dadurch ist sowohl die Sicht auf die Tafel, als 

auch die Sicht auf den Rest der Klasse gewährleistet. Die Lehrperson sollte stets den Blickkon-

takt mit dem betroffenen Kind aufrechterhalten. Dieser ist entscheidend damit das Kind die 

gestikulierende Hände und den sprechenden Mund (Lippenlesen) der kommentierenden Person 

als Hilfsmittel verwenden kann.  

Das Lernen wird durch verschiedene Hilfsmittel unterstützt. Wie in unseren Beobachtungen 

festgehalten, fragt Moritz öfters nach der Auftragserteilung. Dieses aufgetretene Problem kann 

durch eine Visualisierung gelöst werden. Beispielsweise können Schlüsselwörter des Unter-

richtsinhalts oder Aufgabenstellungen an die Wandtafel geschrieben werden. Visualisierungen 

unterstützen die Aufmerksamkeit- und Gedächtnisleistung. Während des Praxisbesuchs im 

Kindergarten fiel uns die ausführliche Visualisierung der Aufgabenstellung im Kreis (siehe 

Abb. 6) auf. Diese tabellarische Darstellung hat sich bewährt, da das hörbeeinträchtigte Kind 

Lena die Aufgabe ohne Probleme ausführen konnte. Nach einem weiteren Input der Lehrperson 

im Kindergarten sollte jeweils ein Kind die Rolle der Lehrperson übernehmen. Es ging darum, 

visuell sowohl die Lautstärke zu verändern als auch das Start- und Stopp-Zeichen mit einem 

Schlägel zu geben. Wie bereits erwähnt, half der Einsatz verschiedener visualisierender Medien 

nebst der verbalen Darbietung Sofie und Lena den Auftrag ohne Probleme auszuführen.  

Eine Beobachtung (siehe Kapitel 5.3 „soziale Teilhabe“), welche wir im Kindergarten gemacht 

haben, lässt sich in die zwei Kategorien „Lernen“ und „soziale Teilhabe“ einordnen. Lena ar-

beitet nach der Kreissequenz am Gruppentisch für sich alleine, währenddessen Sofie in der 

Gruppe kommuniziert. Das Verhalten von Lena kann auf zwei Arten interpretiert werden: Die 

fehlende soziale Teilhabe kann auf den Charakter zurückgeschlossen werden. Laut Literatur 

(Unterkapitel „Differenzierung“) kann das Verlangen nach Einzelarbeit eine Reaktion auf die 
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Kreissequenz sein. Das Kind sehnt sich nach entlastenden Hör- und Absehpausen und hat für 

sich eine Strategie entwickelt, um dem Unterricht trotz Hörbeeinträchtigung folgen zu können.  

6.3.Zusammenarbeit 

Indirekt kann die Lehrperson durch eine effektive Zusammenarbeit zwischen Eltern und Fach-

personen die soziale Teilhabe und das Lernen des hörbeinträchtigen Kindes unterstützen. Die 

Zusammenarbeit aller Beteiligten soll bewirken, dass die Unsicherheiten vermindert werden. 

Audiopädagogen sorgen mit gezielten Informationen und Handlungsstrategien für mehr Sicher-

heit bei den Lehrpersonen. Im Gespräch wird für die gemeinsame Arbeit mit den Eltern plädiert. 

Die befragten Lehrpersonen sind sich über einen engen Kontakt mit den Eltern einig: „Mir 

isches eifach aml wichtig, dases d Eltere eifach eifach wüsset, das sie au chönd cho wenn ir-

gendöpis isch“ (Analyse Audiopädagogen, Z.426-427). Durch das gemeinsame Hinarbeiten auf 

ein Ziel, soll das hörbeeinträchtigte Kind bestmöglich gefördert werden. Eine offene und trans-

parente Kommunikation zwischen allen Beteiligten begünstigt eine gute Atmosphäre, welche 

das Wohlbefinden des Kindes fördert. Fühlt sich das Kind wiederum wohl, wirkt sich dies po-

sitiv auf das Lernen und auch die soziale Teilhabe aus. 
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7. Fazit  
7.1. Wichtigste Erkenntnisse  

Die Visualisierung, der zugeteilte Sitzplatz und die Sprechvorgehensregeln tragen einen gros-

sen Teil zum Schulerfolg des hörbeeinträchtigten Kindes bei.  

Die Visualisierung des Unterrichtsinhaltes ist für die hörbeeinträchtigten Kinder essenziell. Sie 

können so das Gesagte visualisieren und verarbeiten. Ebenfalls tragen abgesprochene Symbole 

zur aktiven Teilhabe am Unterrichtsgeschehen bei.  

Dass Kinder mit einer Hörbeeinträchtigung Strategien entwickeln, um dem Unterrichtsinhalt 

zu folgen, hat sich durch mehrere Beobachtungen bestätigt. Um diese Strategien verfolgen zu 

können, müssen diese jedoch zuerst gefunden, eingeübt und somit vertieft werden.  

Die Platzierung eines hörbeeinträchtigen Kindes sollte sich eine Lehrperson genau überlegen. 

Der Platz soll so ausgewählt werden, dass das Kind das Licht im Rücken hat und nicht geblendet 

wird. Es muss ausserdem sichergestellt werden, dass der Blickkontakt zur Lehrperson vorhan-

den ist. Dieser ist unabdingbar, da das Kind damit Zugang zu einer weiteren Hilfestellung er-

hält. Damit sind die Mund- und Handbewegungen gemeint, welche nur erkannt werden können, 

wenn sich die Lehrperson vis-à-vis des Kindes befindet. Ausserdem muss auf die Akustik ge-

achtet werden. Ein akustisch sanierter Raum trägt dazu bei, dass die Hörleistung des Kindes 

optimiert wird. Nicht nur die Akustik, sondern auch die Sitzordnung in einem Halbkreis bezie-

hungsweise in einer U-Bestuhlung fördert das Hören des Kindes. Das hörbeeinträchtigte Kind 

kann Blickkontakt zur sprechenden Person aufnehmen und die Mund- beziehungsweise Hand-

bewegungen ablesen.   

Abschliessend sind folgende Sprechvorgehensregeln für die Lehrperson und die Klasse zu be-

achten:  

- Unklares Sprechen sollte vermieden werden. Eine langsame und deutliche Aussprache 

hilft dem hörbeeinträchtigten Kind das Gesagte zu verstehen.  

- Die Lehrperson sollte mit Kontrollfragen auf das betroffene Kind zugehen und wenn 

immer möglich nachfragen. Das Nachfragen sollte nicht nur Sache des hörbeeinträchti-

gen Kindes sein.  

Diese wichtigen Fakten können auch in Form einer Empathie-Lektion in der Klasse vermit-

telt werden.  
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7.2.Reflektion der Herausforderungen 

Die in der Einleitung formulierten Herausforderungen, wie das strikte Einhalten eines Zeitplans 

oder die Organisation der Praxisbesuche und Interviews waren sehr gut umsetzbar. Wir waren 

sehr diszipliniert und haben unseren Zeitplan eingehalten. Konnten wir einen Punkt aus unserer 

To Do-Liste nicht wahrnehmen, haben wir sogleich ein Ersatzdatum eingeplant, um diesen zu 

realisieren. Uns war wichtig, dass wir unseren Zeitplan strikt einhalten. Die Pause während den 

Sommerferien von der Arbeit hat sich bewährt, wir konnten in den Ferien neue Energie sam-

meln und danach wieder voller Elan in den zweiten Teil der Arbeit starten. Probleme mit der 

Motivation kamen immer mal wieder auf. Grund dafür war nicht etwa aufkommendes Desinte-

resse am Thema, sondern kleine Schwierigkeiten, die uns aufhielten. Beispielsweise war die 

Erstellung des Kategoriensystems sehr aufwändig und verlangte von uns mehr Zeit als erwartet. 

Dazu kam die Unsicherheit bezüglich Richtigkeit, da wir beide bisher noch kein Kategorien-

system erstellt hatten. Zur Steigerung der Motivation haben die kleinen Etappenziele beigetra-

gen, welche wir uns setzten und gut erreichen konnten. Die Praxisbesuche, die Interviews mit 

den Lehrpersonen wie auch die Interviews mit den Audiopädagogen konnten wir planmässig 

durchführen.  

Die Eingrenzung des Theorieteils stellte sich als nicht ganz einfach heraus. Wir haben ein für 

uns sehr interessantes Thema gewählt. Nach dem Erstellen des Theorieteils mussten wir diesen 

nochmals überarbeiten und kürzen. Dabei verfolgten wir stets die Fragen: „Ist dieser Teil für 

unsere Fragestellung relevant?“ oder „Versteht ein Laie diesen Abschnitt, wenn er Vorkennt-

nisse, die wir uns erarbeitet haben, nicht hat?“ Zusammenfassend kann gesagt werden, dass 

diese Partnerarbeit eine sehr angenehme und produktive Zusammenarbeit war. Ausschlagge-

bend war eine gute Organisation, Planung und beidseitige Disziplin während des ganzen 

Schreibprozesses. 
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7.3.Reflektion der Gütekriterien nach Mayring 

Im folgenden Abschnitt werden die Gütekriterien für eine Bachelorthesis nach Mayring reflek-

tiert: 

Als erstes wird die Verfahrensdokumentation erwähnt. Den Forschungsprozess haben wir für 

ausstehende Personen nachvollziehbar dargestellt. Im Methodenteil wird Schritt für Schritt er-

klärt, was nacheinander gemacht wird. Auch die Einleitungssätze vor jedem Kapitel helfen dem 

Leser dem roten Faden der Arbeit folgen zu können.  

In der Literatur für den Methodenteil steht geschrieben, dass die Aussagen des Interviews pa-

raphrasiert beziehungsweise generalisiert werden sollen, bevor sie einer Kategorie zugeordnet 

werden können. In unserer Arbeit haben wir es jedoch anders gehandhabt. Wir haben die Aus-

sagen mit einer Farbe markiert und so in der Kommentarspalte zu einer Kategorie zugeordnet. 

Dies war für uns einfacher, da wir so gleich den Zusammenhang zwischen der Aussage und 

dem Kontext hatten. Hätten wir die Aussagen zuerst generalisiert und dann zugeordnet, wäre 

der Kontext verloren gegangen, welcher für das Zuordnen wichtig ist. Abgesehen von diesem 

Schritt haben wir uns an die im Kapitel 4 beschriebene Vorgehensweise gehalten.  

Damit die Ergebnisse unserer Vertiefungsarbeit auch als gültig angeschaut werden können, ha-

ben wir stets die Interpretationen am Material überprüft. War der Zusammenhang der Aussage 

beziehungsweise des Ankerbeispiels nicht mehr klar, konnte dies in der Analyse nachgelesen 

und dementsprechend richtig interpretiert werden. Ebenfalls konnten falsche Interpretationen 

vermieden und damit eine argumentative Interpretationsabsicherung garantiert werden.  

Das Unterteilen der bedeutenden Interviewaussagen in Kategorien, Subkategorien und Subsub-

kategorien erforderte Vorgehensregeln, welche sich durch die ganze Arbeit zogen. Es erforderte 

sehr viel Disziplin und Geduld, die Interviews zu analysieren und kategorisieren. Disziplin war 

vor allem dann gefragt, wenn eine Korrekturschleife mehrfach durchlaufen werden musste. Vor 

allem dann mussten wir darauf achten, die Regelgeleitetheit umzusetzen und unserem Muster 

treu zu bleiben.   

Die Nähe zum Gegenstand konnten wir durch den Bezug zur Alltagswelt der Befragten garan-

tieren. Die Befragten treten jeden Tag mit der Thematik der Hörbeeinträchtigung in Kontakt 

und sind deshalb auch auf dem aktuellsten Stand. Die Lehrpersonen sind dabei mit einer kleinen 
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Anzahl an betroffenen Kindern beschäftigt, wobei die Audiopädagogen mehrere Kinder gleich-

zeitig betreuen. So können sich beide Parteien ergänzen und sich untereinander austauschen.  

Durch die Möglichkeit die Vertiefungsarbeit zu zweit zu erfassen, hatten wir auch den Vorteil, 

eine kommunikative Validierung vorzunehmen. Über Kategorien, Codierungen und Interpreta-

tionen konnten wir uns austauschen und fanden einen gemeinsamen Nenner. Es traten immer 

wieder verschiedene Ansichten auf, was die Auswertung sehr spannend machte.  

7.4.Ausblick 

Aufgrund dieser Vertiefungsarbeit können wir viele wertvolle Aspekte in Bezug auf hörbeein-

trächtigte Kinder in unseren Beruf als zukünftige Lehrpersonen mitnehmen. Durch die Inter-

views mit den Lehr- und Fachpersonen, wissen wir jetzt einerseits bei wem wir uns im Falle 

einer Zuteilung eines hörbeeinträchtigten Kindes melden können, um uns wichtige Informatio-

nen zu verschaffen. Im Zentrum für Gehör und Sprache finden Kurse und Weiterbildungen 

statt, in denen es um diese Themen geht. Andererseits lernten wir, welche wichtigen Punkte im 

täglichen Unterricht beim Umgang mit einem hörbeeinträchtigten Kind beachtet werden müs-

sen. Vor allem eine Aussage des Audiopädagogen war für uns von grosser Bedeutung: 

„Kei Schiss ha! Also dUseforderig es ish sicher eh Userforderig aber es ish au eh lässigi User-

forderig“ (Z. 582/583, Analyse Audiopädagogen). 

Wir nehmen uns vor, diese Worte in einem einzutreffenden Fall zu Herzen zu nehmen und uns 

auf die Herausforderung einzulassen. Ziel dieser Arbeit war es, einen korrekten Umgang mit 

einem hörbeeinträchtigten Kind im Unterricht als zukünftige Lehrperson zu kennen. Am Ende 

dieser Arbeit können wir beide behaupten, dass wir durch diese Vertiefungsarbeit nun bestens 

mit theoretischem Hintergrund und praktischen Tipps zur Hörbeeinträchtigung bei Kindern 

ausgestattet sind.  
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9. Abbildungsverzeichnis  

Abb.1:  „Schematische Darstellung des menschlichen Ohrs“ aus Batliner, Gisela. 2018. 

Kinder mir Hörgerät und Cochlea Implantat in der Kita. Ein Ratgeber für den 

Gruppenalltag. 3. Auflage. München: Ernst Reinhardt Verlag. 

Abb.2: „Das HdO-Gerät“ aus Batliner, Gisela. 2018. Kinder mir Hörgerät und Coch-

lea Implantat in der Kita. Ein Ratgeber für den Gruppenalltag. 3. Auflage. 

München: Ernst Reinhardt Verlag. 

Abb.3: „Optimiertes Klassenzimmer“ aus Truckenbrodt, Tilly und Annette, Leonhardt. 

2015. Schüler mit Hörschädigung im inklusiven Unterricht – Praxistipps für 

Lehrkräfte. München: Ernst Reinhardt Verlag.  

Abb.4: „Übersicht über die vorgestellten Unterrichtsprinzipien“ aus Truckenbrodt, Tilly 

und Annette, Leonhardt. 2015. Schüler mit Hörschädigung im inklusiven Unter-

richt – Praxistipps für Lehrkräfte. München: Ernst Reinhardt Verlag.  

Abb. 5: „FM-Anlange von Sofie (links) und Lena (rechts)“ aus dem Fotoarchiv von S. 

Derungs und M. Uehla. Erstellt am 4.6.2019. 

Abb. 6:  „Tabelle mit den Formen und Farben“ aus dem Fotoarchiv von S. Derungs und 

M. Uehla. Erstellt am 4.6.2019. 

Abb. 7: „Fertiges Bild von Lena (oben) und das gezeigte Beispiel der Lehrperson (un-

ten)“ aus dem Fotoarchiv von S. Derungs und M. Uehla. Erstellt am 4.6.2019. 

Abb.8:  „Hörgeräte von Moritz“ aus dem Fotoarchiv von S. Derungs und M. Uehla. Er-

stellt am 4.6.2019. 

Abb.9:  „Arbeitsauftrag in Deutsch“ aus dem Fotoarchiv von S. Derungs und M. Uehla. 

Erstellt am 4.6.2019. 

Abb.10: „Texte für den Vortrag“ aus Fotoarchiv von S. Derungs und M. Uehla. Erstellt 

am 4.6.2019.  
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12. Anhang 
A) Kurzfragebögen  

Kurzfragebogen für die Lehrperson 

Ort, Datum: Wädenswil, 11.06.2019________________ 

Persönliches: 

Alter 
 

57 

Geschlecht 
 
 

weiblich 

Erfahrung mit Betroffenen: 
 
Bitte ankreuzen! 
 

Wie haben sie sich zum Thema Hörbeeinträchtigung kun-
dig gemacht? 
 X   Fachperson 

 Internet 

 Bücher 

 Erfahrungen anderer 

 X   Andere: Kurs im Zentrum für Gehör und Sprache 

 
Wer hat Sie informiert? 

 X   Eltern 

 Schulamt  

 X   Schulleiter 

 X    Fachperson  

 Frühere LP (falls vorhanden) 

 Andere: 
 

Wie lange arbeiten Sie schon 
an dieser Schule? 

 
20 Jahre 
 

Seit wie viel Jahren üben Sie 
diesen Beruf aus?  

 
35 Jahre 

 

Wann haben Sie Ihre Ausbil-
dung abgeschlossen? 

 
1984 

 

Klasse: 

Anzahl SuS in der 
Klasse:  

22 Anzahl Mädchen: 14 

Anzahl SuS in der 
Schule: 

 
 

Anzahl Buben: 9 

Anzahl SuS in Logo-
pädie:  

3 Anzahl SuS im DaZ-
Unterricht:  

8 

Anzahl Kinder IF: 4 

Hörbeeinträchtigtes Kind 1: 



Vertiefungsarbeit November 2019   Derungs und Uehla 

 

 

 
Pädagogische Hochschule Zürich                58 / 149 

 

Alter 
 

7 

Geschlecht 
 
 

weiblich 

Stufe: 
 
 

Kindergarten 2 Jahr 

Auffälliges: 
 

 

Hörtechnik:  
Bitte ankreuzen! 

 X    Hörgerät 

 Cochlea-Implantat CI 

 X   Drahtlose Mikrophon-Anlage (FM-Anlage) 

 Andere: 
 

 

Hörbeeinträchtigtes Kind 2:  

Alter 
 

6 

Geschlecht 
 
 

weiblich 

Stufe: 
 
 

Kindergarten 1 Jahr 

Auffälliges: 
 

Links verkümmertes Ohr, links keinen Daumen, linkes 
Auge hängt etwas und tränt oft. 

Hörtechnik:  
Bitte ankreuzen! 

 X    Hörgerät 

 Cochlea-Implantat CI 

 X    Drahtlose Mikrophon-Anlage (FM-Anlage) 

 Andere: 
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B) Beobachtungsinstrument 

Kindergarten – Blick auf Lehrperson und Klasse 
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Kindergarten – Blick auf das hörbeeinträchtigte Kind 
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Kindergarten – Audiopädagogin (Sofie) 
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Kindergarten – Audiopädagogin (Lena) 
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2. Klasse – Blick auf Lehrperson und Klasse
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2. Klasse – Blick auf hörbeeinträchtigtes Kind 
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C) Leitfäden für die Interviews 

Leitfaden der Lehrperson für das Interview 

Leitfaden – Lehrperson 
 

Hinweise: 

1. Abgabe Kurzfragebogen an LP => gerade ausfüllen lassen (Strukturdaten erfas-
sen) 

2. Währenddessen bereiten wir die Aufnahmegeräte vor 
3. Allfällige Fragen klären und Betonung auf Anonymisierung der Audioaufnahme 

 

Aufnahmegerät einschalten 

 

▪ Begrüssung: Herzlichen Dank, dass wir bei Ihnen die Lektion beobachten durften. Sie ermög-
lichen uns, Beobachtungsmaterial für die Vertiefungsarbeit zu sammeln.  
 

▪ Verwendung der Audioaufnahme: Wir werden dieses Gespräch aufnehmen und die Audio-
datei später für unsere Arbeit transkribieren. Im Anschluss daran, wird die Datei von uns ge-
löscht. 

 

▪ Gesprächsthema:  

• Vielen Dank, dass wir heute in die Praxis zum Beobachten kommen durften. 
Es war sehr spannend einen Einblick in Ihr/dein Unterrichtsgeschehen zu er-
halten.  
Nun haben wir sechs Themenbereiche, die uns interessieren. Unsere Fragen 

halten sich an die Themenbereiche und sind an Beobachtungen gekoppelt. 

Die Themenbereiche lauten: Lernen, Differenzieren, Zusammenarbeit, Sensi-

bilisierung, Raumgestaltung und soziale Teilhabe. Nebst dem Beantworten 

unserer Fragen geht es uns auch darum, dass Sie/du uns Tipps und Tricks für 

die zukünftige Praxis als Lehrperson geben können/kannst.  

• Wir möchten mit den Themen „Raumgestaltung“ und „Soziale Teilhabe“ begin-
nen, da wir mit diesen Themen gut an unsere heutigen Beobachtungen an-
knüpfen können. 

 

1. Thema: Raumgestaltung 
• Beschreiben Sie/Beschreibe uns bitte das optimales Klassenzimmer für ein 

hörbeeinträchtigtes Kind. 

• Auf welche Faktoren achten Sie bei der Platzierung des hörbeeinträchtigten 
Kindes im Klassenzimmer? 
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2. Thema: Soziale Teilhabe 
• Wie schaffen Sie es/schaffst du es, dass das Kind x in der Klasse sozial inte-

griert ist?  

• Wo gibt es Schwierigkeiten/Herausforderungen und wo läuft es gut?  
 

3. Thema: Lernen 
• Hat es Abweichungen von einem durchschnittlichen Unterricht gegeben? Kön-

nen Sie/kannst du mir dies an einem Beispiel erklären? 

• Wir haben beobachtet, dass Kind x die Unterstützung in Form von y bekom-
men hat und möchten wissen, warum? 
 

Nun entfernen wir uns von unseren Beobachtungen und gehen über zu den Planungsfragen: 

 
4. Thema: Differenzierung inkl. Planung 

• Wie sieht dein konkretes Vorgehen bei der Planung deines Unterrichts aus? 
(Hinweis: Wenn LP selbst nicht auf die Unterrichtsprinzipien nach Abb.4 hin-

weist, dann konkreter Fragen) 

 

o Wie strukturieren Sie/strukturierst du 
ihren/deinen Unterricht? 

o Wie visualisieren Sie/visualisierst du 
ihren/deinen Unterricht? 

o Wie differenzieren Sie/differenzierst du 
Ihren/deinen Unterricht? 
 

 

• Was ist Ihnen/dir wichtig, bzw. was nimmst du 
in den Blick? 

• Wie gehen Sie/gehst du konkret vor, um den 
Anforderungen von Kind x gerecht zu werden? 
Kannst du mir dies an einem Beispiel erklä-
ren? 

 

5. Zusammenarbeit 
• Wie können wir uns eine Zusammenarbeit zwischen Ihnen/dir und der/dem 

Audiopädagogin/gen vorstellen? 

• Auf welche Art und Weise findet der Austausch statt? 

• Wie ist ihre/deine Einstellung zur Zusammenarbeit mit den entsprechenden 
Eltern? Worin liegen die Herausforderungen und warum?  

 

6. Sensibilisierung der Hörbeeinträchtigung 
• Auf welche Art und Weise wurden die Mitschüler für das Thema „Hörbeein-

trächtigung“ sensibilisiert?   
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Allenfalls 1-2 Vertiefungsfragen, wie wir für unsere LP-Karriere wissen wollen: 

- Was würdest du/würden Sie uns für 2-3 Tipps geben, wenn wir in unserer Klasse ein 
hörbeeinträchtigtes Kind haben? 

 

▪ Gibt es noch ein Thema, welches wir nicht angesprochen haben Sie/du aber 
denkst, dass es in diesem Zusammenhang wichtig ist?  

▪ Dank: Vielen Dank für das Gespräch und Ihre/deine wertvollen Äusserungen. Es 
war für uns ein sehr interessantes und informatives Gespräch. Ebenfalls danken 
wir Ihnen/dir, dass wir die Lektion beobachten durften.   

 
Aufnahmegerät ausschalten  

 

▪ Übergabe eines Geschenkes: Als kleines Dankeschön haben wir Ihnen etwas mit-
gebracht.   

▪ Verabschiedung. 
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Leitfaden der Audiopädagogen für das Interview 

Leitfaden – Audiopädagogin 

Hinweise: 

4. Abgabe Kurzfragebogen an Audiopädagogin => gerade ausfüllen lassen (Struk-
turdaten erfassen) 

5. Währenddessen bereiten wir die Aufnahmegeräte vor 
6. Allfällige Fragen klären und Betonung auf Anonymisierung der Audioaufnahme 

 

Aufnahmegerät einschalten 

▪ Begrüssung: Herzlichen Dank, dass wir bei Ihnen zwei Lektionen beobachten durften. Sie er-
möglichen uns, Beobachtungsmaterial für die Vertiefungsarbeit zu sammeln. / Herzlichen 
Dank, dass wir ein Gespräch mit Ihnen führen dürfen. Sie ermöglichen uns, verschiedene Ma-
terialien für die Vertiefungsarbeit zu sammeln.   
 

▪ Verwendung der Audioaufnahme: Wir werden dieses Gespräch aufnehmen und die Audio-
datei später für unsere Arbeit transkribieren. Im Anschluss daran, wird die Datei von uns ge-
löscht. 

 

▪ Gesprächsthema:  

• Vielen Dank, dass wir heute in die Praxis zum Beobachten kommen durften. 
Es war sehr spannend einen Einblick in Ihr/dein Unterrichtsgeschehen zu er-
halten. / Vielen Dank, dass wir heute bei Ihnen sein können und ein Gespräch 
mit Ihnen führen dürfen.   
Nun haben wir sechs Themenbereiche, die uns interessieren. Unsere Fragen 

halten sich an die Themenbereiche / und sind an Beobachtungen gekoppelt. 

Die Themenbereiche lauten: Lernen, Differenzieren, Zusammenarbeit, Sensi-

bilisierung, Raumgestaltung und soziale Teilhabe. Nebst dem Beantworten 

unserer Fragen geht es uns auch darum, dass Sie/du uns Tipps und Tricks für 

die zukünftige Praxis als Lehrperson geben können/kannst.  

• Wir möchten mit den Themen „Raumgestaltung“ und „Soziale Teilhabe“ begin-
nen, da wir mit diesen Themen gut an unsere heutigen Beobachtungen an-
knüpfen können. 

 

1. Thema: Raumgestaltung 
• Beschreiben Sie/Beschreibe uns bitte das optimales Klassenzimmer für ein 

hörbeeinträchtigtes Kind. 

• Auf welche Faktoren achten Sie bei der Platzierung des hörbeeinträchtigten 
Kindes im Zimmer? 
 

2. Thema: Soziale Teilhabe 
• Wie nehmen Sie/nimmst Du die soziale Teilhabe des hörbeeinträchtigen Kin-

des im Unterricht mit der ganzen Klasse wahr?  
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• Wo gibt es Schwierigkeiten/Herausforderungen und wo läuft es gut? Können 
Sie dies an einem Beispiel erklären? 
 

3. Thema: Lernen 
• Wie gehen Sie/gehst du konkret vor, um den Anforderungen von Kind x ge-

recht zu werden? Können Sie/kannst du mir dies an einem Beispiel erklären? 

• Wir haben beobachtet, dass Kind x die Unterstützung in Form von y bekom-
men hat und möchten wissen, warum? 
 

Nun entfernen wir uns von unseren Beobachtungen und gehen über zu den Planungsfrage:  

 

4. Thema: Differenzierung inkl. Planung 
• Wie sieht dein konkretes Vorgehen bei der Planung deines Unterrichts aus? 

(Hinweis: Wenn LP selbst nicht auf die Unterrichtsprinzipien nach Abb.4 hin-

weist, dann konkreter Fragen) 

 

o Wie strukturieren Sie/strukturierst du 
ihren/deinen Unterricht? 

o Wie visualisieren Sie/visualisierst du 
ihren/deinen Unterricht? 

o Wie differenzieren Sie/differenzierst du 
Ihren/deinen Unterricht? 
 

• Was ist Ihnen/dir wichtig, bzw. was nimmst du 
in den Blick? 

 

5. Zusammenarbeit 
• Wie können wir uns eine Zusammenarbeit 

zwischen Ihnen/dir und der Klassenlehrperson 
vorstellen? 

• Auf welche Art und Weise findet der Aus-
tausch statt? 

• Wie ist ihre/deine Einstellung zur Zusammenarbeit mit den entsprechenden 
Eltern? Worin liegen die Herausforderungen und warum?  

 

6. Sensibilisierung der Hörbeeinträchtigung 
• Stellen Sie sich vor, dass Sie ein neues Kind mit einer Hörbeeinträchtigung 

zugeteilt bekommen. Wie sehen Ihre Vorbereitungen vor der ersten Einzellek-
tion aus?  

• Inwiefern tragen Sie zur Sensibilisierung der Mitschüler für das Thema 
„Hörbeeinträchtigung“ bei? Können Sie/Kannst du mir das an einem Beispiel 
erklären? 
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Allenfalls 1-2 Vertiefungsfragen, wie wir für unsere LP-Karriere wissen wollen: 

- Was würdest du/würden Sie uns für 2-3 Tipps geben, wenn wir in unserer Klasse ein 
hörbeeinträchtigtes Kind haben? 

 

▪ Gibt es noch ein Thema, welches wir nicht angesprochen haben Sie/du aber 
denkst, dass es in diesem Zusammenhang wichtig ist?  

▪ Dank: Vielen Dank für das Gespräch und Ihre/deine wertvollen Äusserungen. Es 
war für uns ein sehr interessantes und informatives Gespräch. Ebenfalls danken 
wir Ihnen/dir, dass wir die Lektion beobachten durften.   

 
Aufnahmegerät ausschalten  

 

▪ Übergabe eines Geschenkes: Als kleines Dankeschön haben wir Ihnen etwas mit-
gebracht.   

▪ Verabschiedung. 
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D) Notizen Interviews der Audiopädagogen 

Kindergarten  
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2. Klasse 
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E) Analyse  

 Lehrpersonen 
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Audiopädagogen  
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F) Material Empathielektion des Audiopädagogen 
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